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Gibt es eine Geisterwelt?
Aus der Feder eines evangelischen Theologen

Von Prof. Dr. Dr. Fritz Wenzel

Diese Frage beschäftigt gegenwärtig sehr viele Menschen.
Schon noch dem ersten Weltkrieg hat man beobachtet, wie die
Frage nach der übersinnlichen Welt, wie die Frage, ob es eine
Verbindung mit den Toten gibt, stark und lebendig wurde. Auch
heute steht diese Frage aufs neue auf und verbindet sich mit
allerlei Aberglauben und ähnlichem. Wieviele Menschen gibt es,
die sich heute spiritistischen Sitzungen unterziehen, die Tisch-
rücken, Gläser-stellen und anderes mehr machen!

Wenn wir uns in diesem Aufsatz mit Dingen der übersinnlichen
Welt beschäftigen wollen, dann geschieht das auf der Grund-
lage unseres christlichen Glaubens. Wir schauen in die Bibel, die
ia von allen diesen Dingen, wenn auch auf eine se'nr zurück-
haltende Art, doch sehr deutlich und klar spricht.

Wir müssen erstens sagen, daß es in der Tot eine übersinnliche
Welt, eine Welt der Geister gibt. Was sind denn eigentlich Gei-
ster? Wir müssen die Geister aufs genaueste von dem unter-
scheiden, was man G e s p e n s t e r nennt. Gespenster sind Ge-
stalten menschlicher Einbildungskraft. Geister sind aber wirkliche
\Nesen‚ anders geortet und gestaltet als wir Menschen Es gibt
ein Reich der guten und der bösen Geister. Wir kennen alle die
guten Geister im Reich der Engel. Es erscheint sehr nötig, immer
wieder darauf hinzuweisen, daß Engel wirkliche Wesen sind,
nicht Phantesiegestalten oder Symbolgestalten des Menschen.
Aber ebenso wichtig ist es, darauf hinzuweisen, dal3 Menschen
niemals Engel und Engel niemals Menschen werden können. Diese
Meinung wird häufig vertreten beim Tode kleiner Kinder. Man
meint dann, daß die früh verstorbenen Kinder nun Engel würden.
Aber Engel sind Wesen anderer Art als wir Menschen.

Sowie es im Bereich der irdischen Lebewesen Stufen gibt, vom
Mineral über die Pflanze zum Tier bis hinauf zum Menschen, so
gibt es über den Menschen hinaus Wesen, die wir Geister neno
nen, und die die Bibel als Engel, Erzengel, Cherubimen, Serao
phimen, und als die vier höheren Wesen, die um den Thror' Got-
tes stehen, kennt. Die Engel Gottes sind seine Boten, die den
Verkehr zwischen der oberen und der Erden-Welt aufrechterhal-
ten. Die Engel Gottes sind um uns, auch dann, wenn wir es nicht
spüren. Das Wort des Psalmisten: „Der Engel des Herrn lagert
sich um die her, die ihn fürchten, daß er ihnen hilft", erfüllt sich
immer wieder Tag für Tag aufs neue. Wenn wir die Anschauung
der Bibel von der Wirklichkeit der Engelwelt ernst nehmen, dann
wissen wir, doß nicht nur Kinder einen Schutzengel haben, son-
dern daß ieder Mensch seinen Engel, den guten Geist Gottes
hat. Martin Luther hat davon sehr oft und sehr anschaulich ge-
sprochen. Es gehört zu der Armut des modernen Christenturns,
daß es keinen lebendigen Engelglauben mehr hat,
daß die Welt der guten Geister Gottes auch für viele Christen
gestorben zu sein scheint. Die Alte Kirche feierte das Engelfest
zu Michaelis und lebte noch ganz aus der Wirklichkeit der gei-
stigen göttlichen Mächte und Welten. Daß die Boten des Unsicht-
baren, die Engel Gottes, die guten Geister aus anderen Welten,
ständig um uns sind und uns helfen bis in die allerkleinsten
Kleinigkeiten des Alltagslebens hinein, das merken wir weithin
deswegen nicht mehr, weil wir in unserer Oberächlichkeit lieber

vom Zufall und vom Glück sprechen. E ric h S ch i ck, der 'oe-
kannte Baseler Theologe, der ein schönes Buch über aie Engel
im Neuen Testament geschrieben hat, berichtet in einem anderen
Büchlein wirkliche und praktische Erlebnisse aus dem Alltags-
leben vom guten, hilfsreichen Dienst der unsichtbaren Geister.

Aber einen ganz besonderen Dienst haben die Engel in der
Sterbestunde. Jesus erzählt, daß Lazerus, als es zum Sterben
kommt, von den Engeln in Abrahams Schoß getragen wird. Wir
dürfen wissen, wenn es ganz einsam um uns wird und niemand
mehr bei uns sein kann, doß sie dann da sind, die guten Geister
Gottes aus der anderen Welt und unsere Seele hinübergeleiten
in die Ewigkeit. Der Dienst der Engel in der Sterbestunde kann
das Sterben zum Heimgehen machen und kann die Todesstunde
wundervoll verklären, so daß etwas von der Macht und Herr-
lichkeit der anderen Welt mitten im Ernst und in der Wirklichkeit
des Sterbens offenbar wird.

Aber es gibt nicht nur die Welt der guten Geister, es gibt auch
eine Welt der bösen Geister, der finsteren, dunklen Mächte, die
die Bibel „Dämonen“ nennt und die in den Herrschaftsbereich
des Bösen, des Teufels gehören. Wie unheimlich und mächtig
diese finstere Welt werden kann, mit welcher unheimlichen Ge-
walt die bösen Geister am Werke sind, geht aus vielen Stellen
des Neuen Testaments hervor, aus den Geschichten, die uns er-
zählen, wie der Heiland im Kampf mit der Dämonenwelt steht.
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Auch der Apostel Paulus schreibt im Epheserbrief von den bösen
Geistern. die in der Luft wohnen und ihr Unwesen treiben. Die
moderne Christenheit hat davon durch C h r i s t o p h B l u m-

hardts Kampf mit der Gottliebin Dittus erfah-
ren. Aber auch sonst ist das Leben der Menschen weithin von den
Finsternismächten und von den bösen Geistern angefüllt. Diese
Finsterniswelt, diese bösen Geister stehen hinter allem Zauber

und Aberglauben, auch hinter allem Kartenlegen. Diese Tatsache
also macht diese Dinge so ungeheuer ernst. Es ist nicht so, wie
leider sehr viele immer noch meinen, als ob sich hinter diesen
Dingen mehr oder weniger harmlose Albernheiten verbergen,
die man nicht weiter ernst zu nehmen braucht. Im Zauber, im

Aberglauben, im Spiritismus haben wir es mit Wirklichkeiten zu

tun. Wenn alles Schwindel wäre, wie viele meinen, dann brauch-
ten wir kein Wort darüber zu verlieren. Weil sich aber hinter

dem allen die Welt böser Möchte verbirgt, weil die Finsternis in
alledem wirkt, darum sind diese Dinge so unendlich ernst.

Im S p i ritis m u s bekommt der Mensch Verbindung mit der
Totenwelt. Nicht ohne Grund sagt die Bibel: „Du sollst die Toten
nicht befragen.“ Wer es unternimmt, die Seele des Abgeschie-
denen über den Umweg spiritistischer Methoden zu Aeußerungen
zu veranlassen, soll wissen, daß er damit sich und der abgeschie-
denen Seele schweren Schaden bereitet. Oft genug meldet sich
gar nicht die betreffende heimgegangene Menschenseele, son-
dern irgendein Neck- oder Spukgeist, irgendein Dämon gibt
vor, der gewünschte und verlangte Mensch zu sein und täuscht
die Lebenden, Die Geister, die im Spiritismus sich zum Wort mel-
den, sind alles minderwertige unerlöste Lügen- und Spottgeister.
M a r t e n s e n - L a r s e n, ein bekannter dänischer Theologe,
der sich sehr viel und intensiv mit der Welt des Uebersinnlichen
beschäftigt hat, hat ein sehr aufschlußreiches Buch „Bekenntnis
eines Spiritisten" geschrieben, in dem er uns den erschütternden
Bericht eines Mannes mitteilt, der jahrelang in spiritistischen Sit-
zungen von niedrigen und bösen Geistern getäuscht und belo-
gen worden ist. Wer sich mit dem Spiritismus, mit der Zauberei,
dem Kartenlegen und ähnlichem einlößt, nimmt immer Schaden,
oft sogar schweren Schaden an seiner Seele; aber auch die Geo
sundheit des Körpers kann davon betroffen werden, besonders
schwere Nervenleiden können das traurige Ergebnis aus solcher
Beschäftigung sein.

Vom S p i ritis m u s und allen damit verbundenen Dingen,
von denen wir oben kurz gesprochen haben, ist der sogenannte
Okkultismus sehr wesentlich zu unterscheiden. Es ist
bedauerlich, daß die klare Unterscheidung von Spiritismus und
Okkultismus nicht immer so gründlich durchgeführt wird, wie
es um der Sache willen wohl nötig und erforderlich wäre. Im
Okkultismus wird uns ebenfalls die Wirklichkeit der Geisterwelt
bezeugt, aber doch auf eine ganz andere Weise als im Spiritis-
mus. Während im Spiritismus, im Zaubern, im Kartenlegen und
im Aberglauben der Mensch von sich aus mit mehr oder weniger
Neugierde einzudringen versucht in die großen göttlichen Ge-
heimnisse, und das immer nur mit Hilfe böser, unsauberer Gei-
ster tun kann, ohne zum Ziel zu kommen, geschieht im Okkultis-
tismus das gerade Gegenteil. Im Okkultismus erfolgt ein Her-
einbruch der übersinnlichen Welt, der Geisterwelt, ohne den Ver.
such des Menschen, er wird hier dem Menschen gleichsam ge-
schenkt. Diese von Gott gegebene Kundgebung aus einer an-
deren Welt unterscheidet sich in ieder Weise von aller Geister-
beschwörung und von Geistererscheiungen, die Menschen im
spiritistischen Experiment veranlassen.

Es gibt für diese Kundgebungen ia gerade klassische Beispiele.
Ich erinnere an das, was F r i e d r i c h O b e rl i n, der bekannte
Pfarrer aus dem Steintal im Elsaß, in der Zeit der Französischen
Revolution mit seiner plötzlich verstorbenen Ehefrau erlebt hat.
Neun Jahre ist Oberlins Frau ihm fast täglich erschienen und hat
ihm Ratschläge für die Führung des Haushalts und für die Le—
bensführung gegeben. Oberlin hat einen innigen und regelmä-
ßigen Umgang mit der Heimgerufenen haben dürfen. Es sei auch
an J u n g - S ti l I i n g erinnert. Wer die „Theorie der Geister-
kunde" und die anderen Schriften Jung-Stillings, des Freundes
Goethes, kennt, der weiß, wie wirklich diese okkulten Erscheinun-
gen sind, wie frei von iedem Schwindel und ieder Täuschung.

Der schon vorher genannte dänische Theologe Martenseno
Larsen hat in einem großen dreibändigen Werk eine Fülle von
Material für solche okkulten Tatsachen beigebracht. Auch
A u g u s t W i n n i g hat in seinem sehr wertvollen Büchlein „Das
Unbekannte" eine Reihe von sehr beachtlichen Tatsachen erzählt,
die ebenfalls Beweise dafür sind, daß es okkulte Erscheinungen
aus der Welt der Geister und der Abgeschiedenen gibt. Auch
sonst kann man hier und da von solchen Erlebnissen hören oder
lesen, die man freilich weithin ernstlicher beachten sollte als es
geschieht.

Auch in unseren Träumen kann die ienseitige Welt in Erschei-
nung treten. Es gibt ausgesprochen übersinnliche T rä u m e. Im
Zusammenhang mit den hier angedeuteten Tatsachen muß noch
darauf hingewiesen werden, daß es Menschen mit ausgespro-
chen übersinnlichen Veranlagungen und Begabungen gibt, die
auf Grund ihrer besonderen Veranlagung in eine bewußtere und
deutlichere Verbindung mit der ienseitigen Welt treten können
als der Durchschnittsmensch. Es kommt dabei gerade sehr dar-
auf an, daß Menschen, denen solche Gaben geschenkt sind, um
die Verantwortung wissen, die ihnen damit gegeben ist. Es kann
wie mit ieder Gottesgabe, so erst recht mit dieser, sehr viel Miß-
brauch und Schlimmeres als dies getrieben werden. Vielleicht
sind Menschen dieser Art ganz besonders den listigen Anläufen
der bösen Mächte ausgesetzt. Aber wenn solche Menschen sich
ganz in den Dienst Gottes gestellt wissen und aus der Kraft
und Verantwortung ihres Glaubens die ihnen verliehenen Ga-
ben gebrauchen und handhaben, dann können sie mit den ihnen
geschenkten Kräften viel Segen stiften.

Wir denken an Menschen, die zum Beispiel die Gabe des so-
genannten zweiten Gesichtes haben, an andere, die ausgespro-
chen hellseherische Fähigkeiten nachweisen. Alle diese Menschen
sind, wie das Fachwort sagt, medial veranlagt. Der Spiritismus
bedient sich dieser medial veranlagten Menschen, der Medien,
um mit ihren Gaben unerlaubten M i ß b ra u c h zu treiben. Me-
dien, die sich in den Dienst des Spiritismus stellen, verfallen in
der Regel früher oder später den bösen, dunklen Mächten. Viele
von ihnen enden mit zerrütteten Nerven oder werden irrsinnig
oder legen gar an sich selber Hand. Während die Menschen, die
mit solchen ihnen geschenkten Gaben sich vor Gott verantwort-
lich wissen, stets große Zurückhaltung an den Tag legen und nie-
mals Neugierde und Sensationshascherei der anderen befriedi-
‚aen werden, treiben die Medien, die sich bösen Möchten auslie-
tern und von ihnen gebrauchen lassen, mit ihren Gaben aft ein
schnödes Geschäft und schrecken auch vor Betrug und Lüge nicht
zurück. In diesem Zusammenhang gehört auch eine gewisse
K a r t e n l e g e k u n s t, die nur Geschäfte machen will und da-
bei vor Lüge und Unredlichkeit nicht zurückschreckt. Es ist gar
keine Frage, daß im wirklich echten Kartenlegen übersinnliche
Kräfte zur Auswirkung kommen, gerade darum muß vor dem
Kartenlegen so eindringlich gewa rnt werden, weil das Kar-
tenlegen in ganz besonderer Weise in die Abhängigkeit und
Verbindung von den bösen Geistern bringt. Nicht umsonst be-
zeichnet man die Karten als des Teufels Gebetbuch.

Es hat in der Christenheit immer Männer gegeben, die ganz
besondere Erfahrungen mit der ienseitigen Welt und mit der
Geisterwelt gemacht haben. Ich erinnere an Oetinger‚ der
zum Beispiel in seiner Kirche zur mitternächtigen Stunde den
Geistern Bibelstunde hielt; oder wir denken an S w e d e n b o r g,
der uns in seinen Büchern manches Geheimnisvolle von der über-
sinnlichen Welt erzählt hat. Selbstverständlich werden wir die-
sen Dingen immer mit einer gewissen Kritik gegenüberstehen,
aber diese berechtigte Kritik darf uns nicht von vornherein zu
einer Ablehnung der Sache gegenüber verführen. Das geht ge-
rade auch im Blick auf die Bibel nicht. Gewiß, die Bibel spricht
sehr zurückhaltend und aufs Ganze gesehen, sehr wenig von die-
sen Dingen, aber wer wirklich ihre „Andeutungen“ darüber zu
Iesen versteht, der entdeckt dahinter doch sehr bedeutsame Tat-
sachen, die einem Nachricht geben von der Wirklichkeit der Gei-
sterwelt im Guten und im Bösen. Es ist eine Aufgabe für sich,
das, was die Bibel davon enthält, im einzelnen zu betrachten und
zu verstehen. Wir haben nicht nur ein Recht, sondern sogar eine
Picht, uns einer solchen Aufgabe zu unterziehen, wenn wir dar-
an denken, daß die vorschiedenen Sekten in der Hauptsache



sich auf eine oft sehr irrtümliche und fragwürdige Art der Aus-
legung solcher Bibelstellen einlassen. Gerade, weil wir aufs
Ganze gesehen, im Raum der Kirche bisher zu wenig von diesen
Dingen gesprochen haben und zu zurückhaltend und oft allzu
vorsichtig der Wirklichkeit der Geisterwelt gegenüberstanden,
ist es an der Zeit, daß wir heute uns ernsthafter und gründlicher
damit beschäftigen. Eine erste Anregung zu solcher Beschäfti-
gung wollen diese Zeilen darstellen.

Der Traum in der Bibel

Ein uns allen bekanntes Sprichwort heißt: „Träume sind Schöu.
me.“ Aber dieses Sprichwort hat, wie so manches andere, ganz
und gar nicht recht. Wir wissen heute auf Grund von Erkenntnis-
sen, die sich mit dem Seelenleben des Menschen befassen, daß
Träume auf keinen Fall Schäume, und das heißt doch: nichtssa-
gende Belanglosigkeiten sind, sondern, daß ieder Traum zum
mindesten eine beachtliche Äußerung unseres Seelen-
Iebe n s darstellt. Allerdings ist damit das Rätsel des Traumes
und der Traumwelt nicht gelöst, der Traum bleibt im Entschei-
denden auch für die heutige Forschung ein Geheimnis. Er ist sehr
eng mit dem Schlaf verbunden, von dem ebenfalls gilt, daß noch
keine Forschung hinter sein eigentliches Wesen gekommen ist.
aber diese an sich sehr wichtigen Fragen nach dem Wesen von
Schlaf und Traum interessieren uns hier nicht. Wir sprechen vom
Traum und vom Träumen, weil beides in der Bibel eine nicht un—
bedeutende RoIIe spielt.

Im Buche Hiob (Kap. 33, 15 ff.) gibt es ein paar Verse, die für
das biblische Verständnis vom Traum von großer Bedeutung sind.
Es heißt da: „Im Traum, im Nachtgesicht, wenn der Schlaf auf
die Leute fällt, wenn sie schlafen auf dem Bette, da öffnet er
das Ohr der Leute und schreckt sie und züchtigt sie, daß er den
Menschen von seinem Vornehmen wende und behüte ihn vor
Hoffahrt und verschone seine Seele vor dem Verderben und sei-
nes Lebens, daß es nicht ins Schwert falle." Diese Verse sprechen
deutlich aus, daß Gott im Traume zum Menschen spricht. Nun
will die Bibel freilich nicht behaupten, daß ieder Traum ein Re-
den Gottes sein müsse. Sie warnt an mehr, als einer Stelle aus-
drücklich vor denen, die falsche Träume weissagen (wie Jer. 23,
32), ia, sie ruft uns sogar ZU: „Gehorcht euren Träumen nicht,
die euch träumenll (Jer. 29, 8}. Mit genau der gleichen Eindring-
Iichkeit warnt der Prophet Jeremia (27, 9) davor, den Traum-
deutern zu gehorchen. Diese Warnung des Propheten gilt für
alle Zeiten und muß mit ganz besonderem Nachdruck auch in
unserer Gegenwart erhoben werden. Wir wissen alle, wie viele
Menschen nach meistens sehr minderwertigen Traumbüchern

greifen, um sich ihre Träume ausdeuten zu lassen. Die Welt des
Aberglaubens mit ihrer ganzen Primitivität, aber auch mit ihrer
großen Gefahr, überfüllt denienigen, der sich auf ein solches
Traumdeuten einlößt.

Wenn wir diese Warnung der Bibel ernst nehmen, sind wir in-
nerlich bereit, auf das zu hören, was sie uns von den Träumen zu
sagen weiß, die Gottes Stimme an die Menschen bedeuten. Es
gibt göttliche Offenbarungsträume, Im A. wie im N. T. wird uns
davon berichtet. I. Mose, 20, 3, heißt es zum Beispiel: „Gott kam
zu Abimelech im Traum“ und mehr als einmal steht im Neuen
Testament das Wort: „Gott befahl im Traum", wie Matth. 2, 12,
oder “ein Engel des Herrn erschien im Traum", wie Matth. 1,20.
Solche Aussagen der Heiligen Schrift lassen gar keinen Zweifel
darüber entstehen, daß es Träume gibt, in denen Gott der Herr
den Menschen eine Nachricht zukommen Iäßt. Solche Träume
haben fromme Menschen zu den verschiedensten Zeiten immer
wieder einmal gehabt. Selbstverständlich sind diese Träume sel-
ten und in ieder Form von den gewöhnlichen Träumen, die Äuße-
rungen unserer unterbewußten Seelenschichten darstellen, sehr
deutlich u n te r s c h i e d e n. Von diesen Träumen werden Men—
schen die sie haben dürfen, freilich selten oder nie zu anderen
sprechen. Die Sprache des Traumes kann auch eine Zeichen-
oder Symbolsprache sein, wie uns das die Heilige Schrift von den
Träumen Josephs (1. Mose 37, 5} berichtet. Nur der von Gottes
Geist erfüllte Mensch wird diese Zeichensprache Gottes im Traum
recht zu deuten und klar zu verstehen vermögen. Auch solche
Warn- oder Wahrträume, wie sie die Josephsgeschichte uns er-
zählen, haben fromme Menschen immer wieder gehabt und ha—
ben erfahren können, wie nahe Gott in solch einem Traumgesicht
ihnen gekommen ist und in ihr persönliches Lebensschicksal ein-
gegriffen hat. Ja, in solch einem Traum kan Gott der Herr den
Menschen sehr reich beschenken! Es ist bekannt, daß der gewal-
tige Schlußchor in Händels „Messias“, das große Halleluia, dem
gottbegnadeten Künstler als Traumkomposition geschenkt wor-
den ist. Der 126. Psalm beginnt mit den Worten: „Wenn der Herr
die Gefangenen Zions erlösen wird, so werden wir sein wie die
Träumenden." Vielleicht gibt es kein besserer Wort in der Bibel,
das uns klar macht, daß der echte Traum keine Phan-
ta s te rei und wirklichkeitsferne Spekulation darstellt, sondern
daß er schon hier auf dieser Erdenwelt als ein echter Einbruch
aus der ewigen Gotteswelt zu uns kommt. Er wird uns zum Bot-
schafter aus dem „Land des Wesens und der Wahrheit, unver—
gänglich für und für", er wird uns zu einem Spiegel, in dem wir
hier schon etwas schauen dürfen von der Herrlichkeit, die in der
vollendeten Welt einmal ganz unser sein wird.

Kompetenzüberschreitungen
Zur Frage nach dem Dämonischen in der Parapsychalogie.

Von Dr. Gerda Walther-München

Herr Dr. Vinatzer erhebt gegen die parapsychologischen For-
scher den Vorwurf, sie kümmerten sich zu wenig um das etwaige
Dämonische in medialen Kundgebungen. Als Kriterium hierfür
schlägt er vor, die sich manifestierenden Wesenheiten zu fra.
gen, „ob sie bekennen, daß Jesus Christus die menschliche Na-
tur angenommen hat, um uns zu erlösen" - er findet das ganz
leicht und scheint damit alles für abgemacht zu halten. VW, Nr. 4,
15. Oktober 1962.)

Tatsächlich ist damit gar nichts erreicht. Ich kenne mehrere (aus-
ländische) Medien, deren „Kontrollen“ (controls 1': Führer- oder
Schutzgeister) diese Frage mit Emphase beiahen, von sich aus
den Glauben hieran von ihren Anhängern verlangen — und die
doch darüber hinaus Ansichten vertreten, die von der römisch-
katholischen Kirche abgelehnt werden, z. B. hinsichtlich der
Rein ka rn atian‚ ohne daß man sie deshalb als „Lügengei-
ster bezeichnen würde. Neben dem Bekenntnis zu Jesus Christus
findet man oft die Ansichten anderer christlicher Kirchen, Kon-
fessionen, Sekten. Es schiene mir falsch anzunehmen, daß ein
Mensch nur weil er stirbt, schon sofort allwissend wird, eine An-
schauung, die geradewegs zum Offenbarungsspiritismus führen
könnte. Wir werden gelehrt, daß niemand sagen könnte, in wel-

chem Zustand ein bestimmter Mensch sich im Jenseits befindet,
außerdem findet die endgültige Bewertung ia erst im jüngsten
Gericht statt — wie dürften wir dem vorgreifen?!

Hinzu kommt, daß nur ein Bruchteil der Menschen auf der
Erde sich zum Christentum bekennt, von diesen Christen nur ein
Bruchteil zur römisch-katholischen Kirche und ihren Dogmen.
Wenn nun Verstorbene, die zu Lebzeiten ienen anderen christ—
lichen Richtungen angehörten sich manifestieren, sind sie dann
Lügengeister? Wie ist es mit den Anhängern außer-christlicher
Religionen oder gar den ungetauften Neuheiden, — Sind sie alle
„Dämonen“, ‚.Lügengeister"?! ln angelsächsischen Ländern ha-
ben und hatten die besten Medien „controls“, die nie Christen
waren, z. B. Indianer; der „Kontrollgeist“ eines so berühmten
Mediums wie Gladys Osborne Leonard ist ein indisches Mädchen
„Feda". Diese sagt sehr oft in aller Bescheidenheit zu Fragen,
sie wisse die Antwort nicht. Soll man sie als Inderin trotzdem
als „Lügengeist” als „Dämon“ betrachten?

Hier erhebt sich die Frage, was unter „D ä m a n e n“ ü b e r-
h a u pt z u ve rste h e n sei. In der Antike bezeichnete man
damit außermenschliche, geistige Wesen, die teils „gut“, teils
„böse“, dem Menschen teils freundlich, teils feindselig gesinnt



waren. Es dürften also wohl vor allem die Engel gemeint ge-
wesen sein, die Gott dienenden, wie die gefallenen (also die
Teufel). Außerdem aber gewisse Naturgeister, „elementals" an
die man noch heute nicht nur in heidnischen, sondern auch in
christlichen Ländern (lrland, Schottland, Skandinavien) teilweise
glaubt. Gerade verstorbene Menschen hat man bei dieser Be-
zeichnung weniger gemeint.

Die katholische Kirche lehnt es ab, daß irgendwelche Instan-
zen außer ihren eigenen darüber befinden, ob etwas als heilig,
als Wunder anzuerkennen sei. Wiederholt wurde hier auch die
Parapsychologie in ihre Grenzen verwiesen, so sehr die Kirche
bereit ist, sich der parapsychologischen Forschung und ihrer Er-
gebnisse bei ihren Untersuchungen hierüber als Material zu
bedienen.

Das Heilige und das Teuflische, also das Dämonische in die-
sem Sinn, sind aber Kategorien, die auf der gleichen Ebene lie-
gen, Pole des höchsten Positiven (Heiligen) und des tiefsten Ne-
gativen (Satanischen) innerhalb der gleichen Dimension. Wie also
könnte die Parapsychologie sich anmaßen, hier etwas entschei-
den zu wollen, das unbedingt außerhalb ihrer Kompetenz liegt?

lm Alten wie im Neuen Testament ist von den Erscheinungen
von Engeln und von Teufeln die Rede (im NT etwa bei der Ver-
kündigung Mariae und in Gethsemane von Engeln, bei der Ver-
suchung Jesu vom Teufel), ebenso von der Erscheinung Verstor-
bener (etwa des Mases und Elias neben Jesu bei der Verklärung).

Auch in der Apostelgeschichte (SaulusiPaulus vor Damaskus,
usw.) und den Biographien von Heiligen wird von den Erschei-
nungen Verstorbener (Gemma Galgani erschien der Hl. Gabriel
Posenti, Don Bosco sein Mitschüler Comollo usw. usw.) häufig
berichtet. Einige Parapsychologen (z. B. Prof. van Mourik Broek-
man und G. Zorob in Holland, um nur zwei zu nennen) haben
versucht, das rein parapsychologisch zu erklären. Die katholische
Kirche lehnt dergleichen ab, ebenso, wie sie die Ent-
scheidung über heilig/unheilig oder Wunder durch nicht-katholi-
sche Forscher und Instanzen ablehnt.

Ebenso muß es aber ihrerseits die Parapsychologie ablehnen,
wenn von ihr unter Verkennung ihrer Möglichkeiten eine Ent-
scheidung darüber verlangt wird, ob gewisse Verstorbene selig
oder unselig sind, ob es sich bei medialen Kundgebungen dar-
über hinaus um „Dämonen“, um Engel, Teufel oder „elementals“
handelt. Die internationale Parapsychologie kann nicht zu einem
neuen lnquisitionstribunal gemacht werden, eben deshalb klam-
mern die meisten ihrer Vertreter das Problem des „Dämonischen“
aus, das außerdem, wie gesagt, äußerst vieldeutig ist. Sie möch-
ten auch nicht in die Nähe iener Personen kommen, von denen
immer wieder berichtet wird, daß sie noch heute an Hexen glau-
ben und unschuldige Mitmenschen als solche verfolgen. Nur be-
sonders hochstehenden, besonders ausgebildeten Theologen
dürfte hier eine Entscheidung im Sinne der katholischen Dogmen
möglich sein.

Zum Problem der Materialisation
Eine Stellungnahme zum Aufsatz von Dr. Vinatzer in Nr. 4/1962 dieser Zeitschrift

Von Dr. Erich Petersen

Seit mehr als 40 Jahren habe ich mich mit den Problemen der
Parapsychologie wissenschaftlich beschäftigt und habe auch, was
besonders wertvoll ist, reichliche p r a k t i s c h e E r f a h r u n g
auf fast allen ihren Teilgebieten. Vor allem habe ich, was hier
besonders ins Gewicht fällt, an sehr vielen Materialisationssit-n
zungen mit dem bekannten dänischen Medium Einer Nielsen
teilgenommen, in vielen Fällen zusammen mit Dr. Gerloff und
Prof. Hohenwarter. U. a. habe ich auch in der „Neuen Wissen-
schaft" darüber berichtet.

Dies sei nur deshalb vorausgeschickt, um es verständlich er-
scheinen zu lassen, daß ich zum obigen eben so schwierigen wie
bedeutsamen Problem hier gern meine Ansicht zum Ausdruck
bringen möchte.

Es ist nicht meine Absicht, auf den Verlauf einer solchen Sit-
zung, wie ich sie so oft erlebt habe, ausführlich einzugehen. Das
haben ia Dr. Gerloff in seinem bekannten Buch „Die Phan-
tome von Kopenhagen“ sehr ausführlich und in dieser Zeit-
schrift auch Prof. Hohenwarter, soweit es zu einer Ge-
samtbetrachtung erforderlich ist, bereits getan.

Ich möchte hier vor allem, auf das hinweisen, was die Sitzun-
gen immer und ausnahmslos charakterisierte: Sie fanden statt
in einer Atmosphäre des feierlichen Ernstes und der Andacht,
eingeleitet mit Gebet und Gesang und beschlossen mit einem
Dankgebet. Alle sich zeigenden Phantome, ganz einerlei, ob
es sich um die immer wieder erscheinenden Führergeister und
andere „Unbekannte“ oder um Angehörige und Bekannte von
Sitzungsteilnehmern handelte — der Einfachheit halber wende
ich hier, ohne auf das Deutungsproblem einzugehen, die spiriti-
stische Ausdrucksweise an —, alle ohne Ausnahme sprachen zu
uns in absolut vertrauensvoller, natürlicher Weise, voller An-
hänglichkeit, Liebe, Echtheit und Ehrlichkeit. Auch der kleine
Knud, der so oft zur Debatte steht, war ein freundlicher harm-
loser Spaßmacher. Alle Phantome, wenn sie auch noch so oft
erschienen — einige seit Jahrzehnten — änderten ihren Gesamt-
charakter nicht im geringsten. Niemals ist ein Zweifel vorge-
kommen an der bleibenden ldentität der sich zeigenden Persön-
lichkeit. Das alles kann nicht genügend betont werden, bevor
wir an die Deutung dieser Phänomene herangehen.

Wir müssen erkennen, daß ihre exakt wissenschaftliche Er-
klärung u n m ö g l i c h ist. Sie erscheinen uns wohl mit Recht als
das größte aller Rätsel, in deren Bereich wir leben. Hier wird in

einem Augenblick aus dem rätselhaften Teleplasma durch unbe—
wußte Wirkung eines schlafenden, besonders veranlagten Men—
schen — man möchte sagen: mit größter Leichtigkeit und Selbst-
verständlichkeit — ein lebendes Wesen erschaffen, „geboren',
körperlich und seelisch-geistig voll ausgebildet. eine Persön -
lichkeit! Daß dann noch diese „Personen“ so oft in allem
bestimmten Verstorbenen gleichen, ist ein weiteres Mysterium,
weltanschaulich von Überragender Bedeutung!

Bei der wissenschaftlichen Betrachtung der Materialisationen
müssen wir uns, wie auch inbezug auf letzte Fragen in anderen
Bereichen der Wissenschaft, uns mit Theorien, mit Hypothesen
begnügen, — in der Hoffnung, daß sie uns den richtigen Weg zu
der uns Menschen verborgenen letzten Erkenntnis anzeigen und
uns vielleicht ein kleines Stück aus diesem Wege begleiten. Aber
nun bieten sich so oft mehrere Hypothesen, mehrere Wege an,
und wir wissen nicht, welcher Weg der richtige ist und ob nur
einer vorhanden ist.

Die beiden allgemein angewendeten „Deutungsrichtungen“,
die spiritistische (transzendente) und die animistische (immanen-
te), bringen uns also dem e i g e n t I i c h e n Verstehen der Ma—
terialisationen nicht näher. Aber sie können und sollten uns zu-
nächst zu grünlichem Studium anregen, damit wir inbezug auf
ihre ieweilige Anwendbarkeit immer klarer sehen im Rückblick
auf den Sinn und die Bedeutung dieses einmaligen Phänomens
im Bereich des Menschen.

Es ist nun meine feste Ueberzeugung, daß bei vorurteilslosem
Abwägen aller Momente die spiritistische Deutung in der weit-
aus überwiegenden Mehrzahl der Fälle als die richtige erscheint.
Ich denke dabei vor allem an die in Kopenhagen zu Hunderten
erlebten Phantompersönlichkeiten, die in den geringsten Einzel-
heiten mit einem bestimmten Verstorbenen identisch erschienen.
Ueberzeugend wirkte vor alle ihr völlig ungezwungenes, mensch-
lichnatürliches Auftreten. Kein Phantom änderte, wie bereits ge-
sagt wurde, seine Identität in den merkbar geringsten Einzel-
heiten, auch wenn es jahrelang immer wieder erschien. Auch
das ist für die Wahl der spiritistischen Deutung von besonderer
Wichtigkeit.

Es muß an dieser Stelle betont werden, wie wertvoll das per-
sönliche Erlebnis ist im Hinblick auf theoretische Erwägungen am
grünen Tisch!



Man vergleiche auch die Sitzungsphantome mit den Spuk-
p h a n t o m e n im weitesten Sinne, wo die spiritistische Deutung
sich ohne weiteres anbietet ‚oft als die einzig denkbare! Schließ-
lich hat die spiritistische Anschauung den Vorteil der Einfachheit,
man möchte fast sagen: der Selbstverständlichkeit. Auch das
darf nicht übersehen werden.

Alles in allem muß bei vorurteilsloser Betrachtung zugegeben
werden, daß in der großen Mehrzahl der Fälle die spiritistische
Deutung der Phantome als die richtige erkannt werden muß.
Damit wäre zugleich das Problem des persönlichen Über-
I e b e n s d e s T o d e s, das größte und zugleich bedeutungs-
vollste aller menschlichen Probleme, mit hoher Wahrscheinlich—
keit gelöst. Oder dürfen wir sogar mit Dr. Mattiesen konform
gehen, wenn er am Schluß seines bekannten dreibändigen wis-
senschaftlichen Werkes „Das persönliche Überleben des Todes",
als dessen Krönung -— vor allem auch dazu veranlaßt durch das
Studium der Materialisation — vom „vollendeten Beweis des Über-
lebens" spricht und zuletzt sagt: „Man lebt nun einmal auch nach
dem Tode”?

Der „Exakte“ wird einen solchen kategorischen Ausspruch kri-
tisieren dürfen! Aber er ist sicherlich in einem besonderen Sinne
gemeint, der durchaus verstanden werden muß!

Bedenken wir doch immer wieder, daß im Bereich dieser letz-
ten Fragen ein streng w i s s e n s c h a f l i c h gesichertes Wis-
sen nicht zu erreichen ist! Wir können in unserem Forschen
uns nur bemühen um eine Wahrscheinlichkeit, die nach
unserem Ermessen der Sicherheit möglichst nahe kommt. Es hängt
dann von dem einzelnen ab, ob ihm das Erreichte zu einer per-
sönlichen Überzeugung genügt oder ob er noch weiter ein For-
schender bleiben will.

Dr. Mattiesens Endurteil ist als ein auf solche Weise nach vie-
lem Mühen zustande gekommene persönliche Überzeugung zu
betrachten.

Was nun die animistische, also die „ideoplasti-
s c h e” Deutung der Materialisationen betrifft, so muß zunächst
gesagt werden, daß sie prinzipiell von vornherein nicht ausge-
schlossen werden kann, vor aIlem bei T e i I m a t e r a I i s a t i -
o ne n ieder Art. Bei dem Zustandekommen der Vollmaterilisa-
tionen dagegen erfordert sie zweifellos noch größere Denk-
schwierigkeiten als die spiritistische Deutung. Wie können un-
terbewußte Vorstellungen eines Mediums, mit oder ohne Hilfe
von Sitzungsteilnehmern, so „vollendet“ sein, daß sie verkör-
pert als eine Phantompersönlichkeit erscheinen, die in allen kör-
perlichen und seelischen Feinheiten ein völlig überzeugendes
Ebenbild eines bestimmten Verstorbenen ist, das lebt und auf
doch wohl unvorhergesehene Fragen intelligente Antworten gibt.
Wurden die dem Phantom gestellten Fragen vorausgewußt und
so die richtigen Antworten ermöglicht? Wie weit ist überhaupt
das so selbständig erscheinende Phantom bei Anwendung der
i d e o p I a s t i s c h e n Theorie vor allem in seinem seelischen
Verhalten vom Medium abhängig? Alles in allem: die ideopla-
stische Deutung bietet außerordentliche Schwierigkeiten.

Die erstaunliche und philosophisch so bedeutsame Tatsache,
daß im Atombereich Masse und Energie (Körperliches und Gei-
stiges) in einander umwandelbcre Größen sind, soll an dieser
Stelle zwar vergleichend betont werden, aber sie kann das Ver-
ständnis für die hier angenommenen Umwandlungsphänomene
in ihrer „Vollendung“ doch kaum irgendwie erleichtern!

Es erhebt sich nun die Frage der Identifizierung der
(spiritistisch gedeuteten) Phantome. Dieses Problem ist in den
Fällen als praktisch gelöst anzusehen, wo das Phantom — etwa
von nahen Verwandten - als zweifelsfrei wiedererkannt wird
als das einer bestimmten verstorbenen Person. In anderen ent-
sprechend gelagerten Fällen erscheint ein Versuch der Identi-
fizierung von vorn herein als aussichtslos. In allen den so zahl-
reichen übrigen Fällen dagegen muß leider zugegeben werden,
daß eine Identizierung entweder nicht versucht oder mit nicht
genügender Sorgfalt und Ausdauer durchgeführt worden ist.
Es darf natürlich hierbei nicht übersehen werden, daß unkontrol-
lierbare animistische Einwirkungen des Mediums mitwirken kön-
nen, so daß eine völlig gesicherte Identifikation unmöglich ist.

Im Falle ideOplastischer Deutung einer Materialisation hat eine
Identifizierung nur eine untergeordnete Bedeutung.

Nun zur letzten Frage: Woher kommen — bei soiritistischer
Deutung - diese Phantompersönlichkeiten, die früher einmal in
materiellem Gewande Menschen waren? Sie müssen ia aus einem
Jenseits" kommen, das wir uns nicht vorstellen können,
ganz einerlei, ob es sich um einen seelischen Zustand oder um
einen Ort oder beides zugleich handelt. Bei objektiver Betrach-
tung dieser Frage müssen wir uns natürlich frei halten von allen
religiösen bzw. kirchlichen Lehrmeinungen und Dogmen. Dabei
läßt sich nun wohl nicht vermeiden, doß wir die auffällige Über-
einstimmung aller ernst zu nehmenden medialen Jenseitsschil-
derungen berücksichtigen mit ihren aufeinander folgenden, für
ie d e Menschenseele bestimmten Entwicklungsstufen. Diese
Übereinstimmung kann nach unserer menschlichen Beurteilungs-
möglichkeit kein Zufall sein und erscheint wohl doch als ein
möglicher Weg, den ein Gott der Liebe und Gnade alle von ihm
erschaffenen Menschenseelen zu ihrem Heile gehen lassen
könnte.

Wenn wir einen solchen Läuterungsweg annehmen, dann wür-
de von einer Station dieses Weges aus die früheren Menschen zu
uns sprechen, was aber nach ihrer Aussage nur bis zu einer be—
stimmten Entwicklungstufe möglich ist.

Wenn ich an meine Kopenhagener Sitzungserfahrungen denke
mit ihrer Atmosphäre der Harmonie, der Liebe und Echtheit, so
bestand nicht der geringste Zweifel, daß jedenfalls die dortigen
Jenseitsgäste aus einer entsprechenden Sphäre zu uns
kamen. Wir hatten nicht den geringsten Grund, an ihrer Echtheit
zu zweifeln und etwa mit der Möglichkeit zu rechnen, daß wir
mit heimtückisch schau5pielernden Dämonen zu tun hatten.

„|Cl1 50h in Hypnose die Zukunft!"
Im Februar i958 hat die große deutsche Illustrierte „Das Neue

Blatt“ unter strenger Kontrolle bei dem ein Tonbandgerät iedes
Wort aufnahm, durch den bekannten Schweizer Hellseher und
Hypnotiseur Franz T u r n i — er ist vor einigen Monaten gestorben
— mit einem in Hypnose versetztem Medium Aufsehen erregen—
de Versuche vornehmen lassen um die Zukunft zu erforschen. In
mehreren Artikelfolgen unter dem Titel „Ich sah in Hypnose die
Zu kunft !", berichtete das Blatt über die Aussagen des Me-
diums — es war ein früherer aktiver Offizier und Ritterkreuzträ-
ger Herbert B.

Die Zeitschrift wollte mit den Experimenten, die unter ärzt-
Iicher Leitung stattfanden, versuchen, durch ein Medium die Zu-
kunft zu erforschen. Es solle versucht werden, schrieb das Blatt,
den alten Menschheitstraum zu erfüllen, Einblick in die Zukunft
zu nehmen.

Nachstehend einige Ergebnisse dieser „Zukunfts-
s ch a u", soweit sie sich auf die Zeit bis Ende 1962 erstrecken:

„Es gibt keinen Krieg.“
„Nixon ist ietzt Präsident geworden:"
„Die Amerikaner beuten die gewaltigen Olvarkommen in der

Sahara aus."
„Einen Menschen haben sie (die Russen) auch hachgeschos-

sen, aber der ist nicht wiedergekommen.”
„Die Löhne sind gesenkt worden, sie sind nicht mehr hochge-

gangen... Das Wirtschaftswunder ist längst am Ende. Löhne
und Preise sind gesenkt worden. Sie haben den Geldüberhang
abgeschöpft.“

„Es gibt doch ietzt den Atomstrom. Das ist schon vor gut einem
Jahr gebietsweise losgegangen. Aber erst ietzt benutzen die
großen Fabriken und die großen Industrien Atomstrom.“

„Zwischen Düsseldorf, München und anderen Großstädten gibt
es Hubschrauberverbindungen von Stadt zu Stadt, Autos ohne
Kupplung rasen ohne Gegenverkehr auf untertunnelierten Stra-
ßen dahin."

„Raketen mit neuem, stärkeren Antrieb iagen durch den Welt-
raum. Sie erreichen iedoch den Mond nicht."

„West- und Ostdeutschland werden wieder vereinigt. Rußland
bekommt Schwierigkeiten in China.”

Die Voraussagen, die dann über 1962 gemacht wurden und
bis zum Jahre 2500 gehen, interessieren uns nach dieser Probe
wohl kaum mehr besonders.

Siehe hierzu den kurzen Artikel an späterer Stelle dieser
Nummer „Die Prophetie und ihre Deutung".



Religion und Wissensdtaft
Zur Frage der Selbständigkeit der Religion

Von Prof. Dr. J. M. Verweyen 1'

Bis zu seiner Verhaftung und zu seinem Tod im Konzentra-
tionslager versuchte Prof. Verweyen das Problem Glaube und
Wissen im Sinne einer Selbständigkeit der Religion, wie wir
sie besonders hinsichtlich des Verhältnisses der Parapsycho-
Iogie zur Wissenschaft vertreten, zu lösen. In der Zeitschrift
„Der Katholik”, 30. August 1936, hat er seine Gedanken dar-
über ausführlich dargelegt. Wir entnehmen dem Aufsatz fol—
gende Darlegungen, wobei wir auch auf ein Büchlein hinwei-

sen, das im Credo-Verlag, Wiesbaden, erschien „Karl Kamps,
Johannes Maria Verweyen, Philosoph, Gottsucher, Bekenner”,
240 Seiten, kartoniert, DM 4.80.

Alt ist und bis in unser Zeitalter hinein ragt der Rangstreit
zwischen Religion und Wissenschaft, der zu folgen-
den prizipiellen Entscheidungen drängt.

Aufgabe der W i s s e n s c h a ft ist es, Gegenstände und Vor-
gänge der raumzeitlichen Welt in allgemeingültiger Weise zu
erfassen, die zwischen ihnen obwaltenden Beziehungen, Abhän-
gigkeiten und Bedingtheiten zu erkennen. Im Bilde gesprochen:
Die Leinwand unserer raumzeitlichen Welt möglichst gründ-
lich zu entfosern, ohne dabei die Frage nach dem Ur-
sprung, Wesen und Sinn der Existenz eben dieser Leinwand als
solcher zu stellen. In dem Augenblick nun, da diese Frage ge-
stellt wird, findet die Wendung vom wissenschaftlichen zum me-
taphysisch-religiösen Bewußtsein statt, sobald die gegebene Ant-
wort alles andere Denken, Sinnen und Trachten, kurz, das ganze
Leben des Menschen zu durchdringen und zu leiten beginnt, tritt
das religiöse Bewußtsein in Kraft. Es hat folglich seinen Mittel-
punkt in der Idee Gottes als des Absoluten, des Unbedingten,
während alle Wissenschaft im Bereiche des Beding-
ten, Relativen verharrt. Von der Philosophie, insbesondere Meta-
physik, als theoretischer Deutung des Absoluten unterscheidet
sich die Religion durch die allseitige, den ganzen Menschen be-
treffende lnbeziehungsetzung des Bedingten zum Unbedingten,
folglich auch der Wissenschaft, zu ihrem ewigen, göttlichen Ur—
sprung. Einzelforscher als solche sind ohne Beziehung auf Reli-
gion tätig, Einzelwissenschaften als solche tragen areligiösen
(nichtreligiösen), obzwar darum nicht ohne weiteres antireli-
giösen (religionsfeindlichen) Charakter. Sie bemühen sich um
Lösung mannigfaltigster Einzelfragen der Welt, Religion dage-
gen — hierin philosophischer Metaphysik (Lehre vom Uebersinn-
lichen) verwandt, wenn gleich nicht mit ihr identisch — deutet, so-
weit als möglich, das Rätsel des Daseins überhaupt, ist bezogen
auf das Urmysterium der Wirklichkeit. Daß über-
haupt etwas da ist, und daß es so ist, wie es ist, bleibt für alle
Einzelwissenschaft ungeprüfte Voraussetzung, ist für Metaphysik,
vollends für die Religion, Anlaß zu besonderem Staunen und
Fragen. Der religiöse Mensch erwacht auf bestimmten Stufen
seiner Selbstbesinnung zu einem m e t a p h y s i s c h e n E x i -
s l e n z b e w u ß s e i n, das alles Wissen um naturbedingtes Da-
sein unter lich Iäßt. Naturwissenschaft mag mit ihrer entwick-
lungsgeschichtlichen Betrachtungsweise aufzeigen, wie es bei-
spielsweise zu Krankheiten im Pflanzen-‚ Tier- und Menschen-
reiche kommt. Aber sie reicht nicht an die Frage heran, w a r u m
es überhaupt Krankheiten gibt. Mit dem Rätsel des Uebels aller
Art aber hat der religiöse Mensch zu allen Zeiten gerungen.

Religiöser Glaube ist nach Inhalt wie Ursprung vom w i s s e n-
schaftlichen Erkennen verschieden. Daß wahres
Wissen— scharf zu trennen von allem Scheinwissen, bloßer Ver-
mutung, unkritischer Hypothesenbildung - religiösen Glauben
an sich nichts anhaben kann, ist eine Folgerung aus reiner We-
senserfassung beider und wird nur dort verkannt, wo sich Wis-
senschaft mißversteht, ihr Wesen und ihre Leistungen überschätzt
oder umgekehrt religiöser Glaube zügellosem Schwärmen oder
Schwelgen in einem von allem Wissen Iosgelösten Erleben Platz
macht. Ueberzeugungen mit Einschluß der G I a u b e n s I e h -
r e n, die mit den Mitteln der Wissenschaft weder bewiesen noch
widerlegt werden können, darum nicht w i s s e n s c h a f t I i c h

sind, bleiben darum im Prinzip gegen den Vorwurf geschützt.
u nwissenschaftlich zu sein, so wie es eine logische Absurdität
wäre, etwa ein lyrisches Gedicht, weil es ein nichtwissenschaft-
Iiches Gebilde ist, als unwissenschaftlich zu schelten und beiseite
zu schieben. Das Uebervernünftige deckt sich nicht mit dem Un-
vernünftigen, lrrotionalismus (außerhalb des begrifflichen Den-
kens) wie Supranaturalismus (über das begriffliche Denken hin—
ausgehend) sind nicht notwendig Antirationalismus (im Wider-
spruch gegen das begriffliche Denken). Dieser erkenntnistheori-
tisch unanfechtbare Satz schützt im Prinzip Mysterien des Glau-
bens, sofern sie innerlich widerspruchslos, also nicht unvernünf-
tig sind, gegen Vernunftangriffe seitens der Wissenschaft.

Die besonderen Spannungen zwischen moderner Wissenschaft
und überlieferter Religion, zwischen neuem Wissen und altem
Glauben, lassen si chauf zwei Verwechslungen zurückzuführen:
l. auf die vorschnelle Gleichsetzung von W e l t b i l d und W e I t-
a n s c h a u u n g. Unter Weltbild ist hier verstanden die Zusam-
menfügung von Tatsachen der Einzelwissenschaften zu einer Ge-
samtvorstellung von Natur und Geschichte, folglich eine sich mit
der Forschung selbständig mehr oder weniger wandelnde Grö-
ße. Weltanschauung betrifft dem gegenüber in dem hier gemein-
ten Sinne die gedankliche Verarbeitung der zu einem Weltbild
zusammengefügten Tatsachen und ist als solche nicht ohne wei-
teres in den Wechsel der Tatsachenforschung hineinverstrickt.
Das Weltbild der modernen Physik und Biologie ist in vielen
Zügen von der Physik und Biologie des Aristoteles verschieden.
Aber der weltanschauliche Leitgedanke, daß ein ewiges Geistes-
wesen die Elemente der Welt ordnend beherrscht und einem
Ziele zuleitet, wie der Feldherr das von ihm verschiedene Heer,
bleibt ein von ienem Wechsel unberührter- selbständiger Ge-
danke. Die Bibel ist kein natumissenschaftliches Lehrbuch, das
dem wissenschaftlichen Weltbild vorgreifen oder Riegel vor-
schieben möchte, sondern ein weltanschaulich- religiöses Erbau-
ungsbuch, dessen Weltbild.BestondteiIe der Stufe vergangener
Zeiten seiner Entstehung angepaßt sind. Solche Auffassung hat
sich mehr und mehr auf Seiten der katholischen wie protestanti-
schen Theologie durchgesetzt. Sie bedeutet die methodische Si-
cherstellung zeitloser Selbständigkeit aller Kernstücke des reli-
giösen Glaubens gegenüber neuen und neuesten wie allen künf-
tigen Wandlungen des Weltbildes.

Neben der Verwechslung von Weltbild und Weltanschauung
ist die Verwechslung von B e g r i ff und B i I d eine zweite Haupt-
quelle vorschneller Besehung der Religion sowie der Bedrohung
ihrer Selbständigkeit im Rahmen der Wissenschaft. Alle Wissen-
schaften arbeiten mit Begriffen, Religionen dagegen bevorzu-
gen Bilder und Gleichnisse. Beide reden demnach so-
zusagen eine verschiedene Sprache. Aber wie sonst in der Ver-
schiedenheit der sprachlichen Hüllen, so kann auch hier der glei-
che Geist und Sinn zur Verlautbarung gelangen. Begriff und Bild
sind zwei verschiedene, an sich aber gleichwertige Ausdrucks-
formen des Sinns. Es ist Willkür und Ueberspannung der Selb-
ständigkeit der Wissenschaft, Begriffe gegen Bilder auszuspie-
Ien. Dies aber tat eine moderne sog. Aufklärung.

Es ist törichtes Beginnen, moderner Scheinaufklärung gemäß
von einem „Ersatz der Religion” durch Wissenschaft zu reden.

Abonnementszahlungen erbitten wir auf folgende
Postsched<konten: Deutschland: Josef Kral, Schon-

dorf, Amt München Nr. 109068 - Oesterreiah: Josef
Kral & Co.‚ Abensberg, Pastsparkassenamt Wien
Nr. 108332 - Schweiz: Josef Kral & Co., Abens-
berg, Postscheckamt Zürich Vlll 47077.



Um das Problem der Stigmatisation
Wunder in medizinischer Sicht

Professor Dr. med. Dr. phil. Siegfried B o re l li von der Mün-
chener dermatologischen Klinik und Poliklinik schrieb der „Südd.
Zeitung“ 27/28. lO. 1962]:

„ln dem Bericht der SZ vom 29. 9. i962 über das Ableben der
Therese von Konnersreuth haben Sie meinen Namen und einen
Absatz aus einer wissenschaftlichen Publikation Über dieses The-
ma zitiert. Da im Rahmen lhres Artikels für den Leser meine Auf-
fassung nicht verständlich ist bzw. falsche Folgerungen gezogen
werden können, möchte ich noch einige Anmerkungen hinzufü-
gen.

Bei der wissenschaftlichen Veröffentlichung in der Schweizeri-
schen Rundschau für Medizin Praxis 49, 398 vom 21. 4. 1960 han-
delte es sich um eine Diskussion der vorhandenen Literatur unter
dem Titel „Die Stigmatisation - das extreme Beispiel einer psy-
chogenen Dermatose". Diese Abhandlung befaßte sich nicht mit
der Therese von Konnersreuth allein, sondern mit der Stigmati-
sation im allgemeinen. Die aus diesem wissenschaftlichen Auf-
satz zum Abdruck gelangten Zitate sind aus dem Zusammenhang
gerissen und allein nicht ganz verständlich hinsichtlich der Fol-
gerungen, die die medizinische Forschung gezogen hat.

Die von Virchow 1874 gestellte Frage „Wunder oder Betrug”
steht heute in keiner Weise bei der echten Stigmatisation zur
Debatte. Vielmehr stellt die Stigmatisation für die Medizin und
vor allem für die Dermatologie den besten Beweis dar, daß
seelische Einüsse körperliche Erscheinungen hervorrufen oder
bedingen können. Die medizinische Wissenschaft steht auf dem
Standpunkt, daß die Stigmatisationsmale, d. h. Hautblutungen
in Fällen wie dem der Therese von Konnersreuth psychogen, d. h.
in diesem Falle psychisch oder seelisch ausgelöst worden sind.
Infolge bestimmter Kettenreaktionen kommt es schließlich an
der bzw. in der Haut zu Blut- oder Flüssigkeitsaustritten.

Es ist Auffassungssache, ob damit alle Fragen nach der Ursa-
che tatsächlich beantwortet sind. Viele Probleme lassen sich na-
turwissenschaftlich und medizinisch in ihrem Ablauf erklären und
verstehen. Trotzdem bleiben sie erstaunlich, verwunderlich oder
ein Wunder. Das hängt von der Auffassung ab. Es läßt sich bis
heute iedoch noch nicht beantworten, warum bei einem bestimm-
ten Menschen, wie hier der Therese Neumann, bestimmte seeli-

sche Einüsse ein derartiges Gewicht gewinnen, daß sie zu den
körperlichen Symptomen Anlaß geben, während andere Men-
schen völlig anders und die meisten gar nicht reagieren. Diese
Fragen führen an die Grenzen unseres Wissens.

Die letzten Lebenstage von Therese Neumann

In seiner Zeitschrift „Der große Ruf”, die wir besonders allen
Katholiken empfehlen können, berichtet der Herausgeber Johan-
nes Maria H ö c h t, Wiesbaden, welcher ia mit Therese Neumann

besonders eng verbunden war, über die letzten Lebenstage der

Stigmatisierten. (Wir können auch das in seinem Credo-Verlag
erschienenen Buch von E. Boniface, Therese Neumann — ‘die

Stigmatisierte von Konnersreuth, 222 Seiten, 29 Photos, kartoniert.
DM 8.40, Leinen DM 9.80, wärmstens empfehlen.)

Herr Höcht schreibt im erwähnten Bericht u. a.:

Therese war am Karfreitag bereits so schwer leidend, daß man
ihr Ableben befürchten mußte. Sie konnte sich bei den Schau-
ungen nicht mehr wie sonst aufrichten. Besonders ihr Herz war
durch die schon länger bestehenden Angina Pectoris, die soge-
nannte Herzangst, schwer mitgenommen, ein Leiden, das sich
schon seit Jahren immer mehr verstärkt hatte. Man glaubte, daß
es wirklich mit ihr zu Ende sei, und daß sie nicht mehr zu sich
käme. Nach Ostern hatte sie sich zwar wieder etwas erholt, aber

sie litt immer wieder daran, so daß sie manchmal schwere Stiche
im Herz verspürte und Ohnmachten hatte. Trotzdem folgte sie
der Einladung des Bischofs nach Regensburg und reiste sogar
später auf dessen Wunsch nach Weingarten, um dort über die
finanziellen Möglichkeiten der Gründung des Klosters zu ver-
handeln. Sie durfte von dort sehr zuversichtlich zurückkehren.

Therese war Montag nach Konnersreuth zurückgekommen. Sie
hatte sich gar nicht so sehr auf die Reise gefreut wie Herr Pfarrer

Naber. Und in der Tat muß sie sich sehr strapaziert haben, zumal
sie durch die Zugluft im Auto eine Halsentzündung bekam, die
ihr außer ihren Herzbeschwerden noch sehr zusetzte. Immerhin
begann sie Donnerstag mit dem Schmuck der Kirche zum Fest
der Kreuzerhöhung und der Sieben Schmerzen. Noch bis in den
Abend war sie damit beschäftigt, ganz besonders aber mit dem
Schmücken des großen Kreuzes und der Schmerzhaften Mutter
auf der Epistelseite, ein Schmuck, der noch bis zu ihrer Beerdi-
gung in der Kirche verblieb. Sie verweilte noch bis gegen 10 Uhr
bei dieser Arbeit. Es war die letzte, die sie zu Ehren der Mutter
von den sieben Schmerzen getan hat. Sie muß sich aber hierbei
sehr übernommen haben. Am Samstag, dem 15. September, dem
Fest der Schmerzen Mariä, bekam sie beim Aufstehen den ersten,
akuten Herzanfall, der mit furchtbaren Schmerzen verbunden
war. Der erste Schmerz war entstanden, als sie eben aus dem
Bett wollte und ihre Strümpfe anzog und sich hierbei sehr nach
vorne krümmte. Ein schwerer Schmerzstoß durchzuckte sie. Dar—
auf erhielt sie vom Arzt Strophantin-Spritzen, Herzmassagen und
andere Anwendungen. Sie empfand dauernd so gräßliche
Schmerzen, daß man sie im Bett aufsetzen mußte, und man zu
ihrer Erleichterung die Beine über den Bettrand hängen ließ. ln
dieser Stellung ist sie dann auch nach drei Tagen gestorben.
An ienem Dienstag, dem 18. September, erhielt sie noch einmal
um halb ll Uhr die heilige Kommunion durch Pfarrer Naber
selbst, da sie nicht mehr an der heiligen Messe teilnehmen konn-
te. Es war ihre letzte Kommunion, bei der die heilige Hostie in
ihrem Mund ohne Schluckbewegung verschwand. Hierzu sei noch
erwähnt: Als ihre Halsschmerzen infolge ihrer Erkältung im Auto
an diesem Morgen überhand nahmen, brachte man ihr Lourdes-
wasser, wovon sie einige Tropfen nahm, die sie aber sogleich
wieder von sich geben mußte, da sie seit 1927 keinen Trapfen
Wasser mehr genommen hatte.

Sie muß in ihren letzten Stunden noch schwer gelitten haben.
Nach ihrer letzten Kommunion war sie bis halb 'l Uhr allein, als
sie läutete und ihre Schwester Maria herbeieilte. Sie hatte furcht-
bare Schmerzen, die sich in schweren Stichen äußerten, die vom
linken Rücken durch den ganzen Oberkörper gingen und in ihr
Herz stießen. Hierbei wurde sie, aufrecht sitzend, noch von ihrer
Schwester in die Arme genommen. Kurz vor ihrem Tod konnte
Maria den Pfarrer rufen. Die Sterbende hatte noch etwas sagen
wollen, was man iedoch nicht mehr verstehen konnte.

Hat Therese Neumann prophezeit?

„Der Große Ruf" Nr. 12’62 schreibt:
Wir sind bereits in der letzten Nummer kurz einer ungeheuer-

lichen Nachricht der Sensationspresse entgegengetreten‚ nach
der Therese Neumann vier aufsehenerregende Voraussagen über
die Zukunft gemacht habe. Es widersteht uns fast, diese abso-
luten Fälschungen noch einmal zu nennen. Aber um ihnen entge-
gentrefen zu können, muß der Leser wissen, um was es sich
hOHÖEH:

i. Die Krebskrankheit werde besiegt,
2. daß es keinen Krieg mehr gebe,
3. daß die Amerikaner auf dem Mond landen würden und
4. daß man in Frankreich eine neue Heilige zu verzeichnen

habe.
Diese „Prophezeiungen“ seien von Therese ihrer langiährigen

Freundin Rosa Herbst anvertraut worden, die sie bei deren Tod
einem wißbegierigen Journalisten mitgeteilt habe. Herr Ferdi-
nand Neumann, der Bruder der Therese, autorisiert uns, zu er—
klären, daß es nie solche PrOphezeiungen aus dem Munde seiner
Schwester gegeben hat, und daß eine Rosa Herbst in Konners-
reuth nie existiert hat.

Aus der Unterredung mit Ferdinand Neumann ging klar und
eindeutig hervor, daß es das Hauptanliegen der Familie der
Therese Neumann ist, in Zukunft eine sachliche Berichterstattung
über alle Vorgänge in Konnersreuth zu erhalten, da, wie er er-
klärte, schon genügend auf diesem Gebiet gesündigt worden



sei und vor allem auch gerade in der letzten Zeit geradezu irr-
sinnige Meldungen und Meinungen über Therese Neumann in
die Oeffentlichkeit gedrungen waren. Hierbei nannte er auch
die eben genannte Publikation in einer österreichischen Wochen-
zeitung, die obige prophetische Aeußerungen behauptet hatte.
Ferdinand Neumann erklärte, alle diese in der Presse wiederge-
gebenen prophetischen Nachrichten der Therese Neumann, sei-
ner Schwester, sind absolut falsch.

Wir haben in diesem Zusammenhang Überhaupt die Frage
aufgegriffen: Hat Therese Neumann eine prophetische Ader ge-

habt oder nicht? Das Ergebnis dieses Teiles unseres Gespräches
war die Feststellung, daß man von irgendwelcher prophetischer
oder hellseherischer Anlage der Therese - besondern in politi-
scher Hinsicht — nicht reden könne. Wenn sie überhaupt Aeuße-
rungen gemacht habe über irgendwelche Ereignisse im Leben
von mehr oder weniger bekannten Persönlichkeiten, so wären
diese Aeußerungen rein privater Natur und nur in der Ekstase
geschehen, und Therese habe hinterher über den Inhalt der von
ihr gemachten Aeußerungen nichts, aber auch gar nichts mehr
gewußt.

Können Dämonen heilen ?
Bedeutsamer Beitrag zur Frage der geistigen Heilung

lm Zusammenhang mit einem von E. M. K ö r n e r aus der eng-
lischen Zeitschrift „Prediction' für die Monatsschrift „Die andere
Welt” Nr. 11/1962 übersetzten längeren Aufsatz über den Geist-
heiler Ted Fricker wirft E. M. Körner die Frage auf: Können auch
Dämonen heilen?

Er schreibt: „Daran, daß bei Fricker die Heilungen einwandfrei
durch höhere Mächte bewirkt werden, besteht kaum ein Zweifel . .
Zu diesem Problem erreichten mich bereits verschiedene Zu-
schriften, und auch in Diskussionen mit Fachleuten kam dieses

sehr schwierige Problem zur Sprache. Es sind viele Fälle be-
kannt, daß sogar ausgesprochen unethische Charaktere über her-
vorragende Heilungsbegabung verfügen, so daß die Folgerung
keute nicht mehr abzuweisen ist, daß die Gabe der Geisteshei-
lung — entgegen der landläufigen Meinung — absolut nicht
vom Charakter und der Person des Heilers abhängt. Persönlich
bin ich der Ansicht, daß Dämonen nicht heilen können, daß fer-
ner die menschlichen Schwächen des Werkzeuges, des Mediums,
für den Erfolg einer geistigen Heilung nicht ausschlaggebend
sind.”

Zu dieser Ansicht E. M. Körners, der ein bedeutender Ken-
ner des Problems der Geistheilung in Deutschland ist, nimmt
anschließend der Schriftleiter der Zeitschrift „Die andere Welt”,
Herr Hans Geisler, in angegebener Ausgabe Stellung und
führt aus:

„E. M. Körner hat hier eine Frage aufgeworfen, die zweifellos
zu den sogenannten „heißen Eisen” gehört. Nahezu alle Esoteri-
ker, Spirituolisten, Mystiker und Magier sind der Ansicht, daß
außerordentliche Leistungen geistiger Art mit einer entsprechend
hohen Spirituolität und mit entsprechend hoher moralischer und
ethischer Reinheit zusammengehen müßten. Auf den Gebieten
der Magie und Mystik stimmt das auch, inzoweit es sich um das
Streben und Mühen von menschlicher Seite aus handelt; es stimmt
aber nicht mehr in den Fällen, wo der Betreffende W e r k z e u g
übersinnlicher Mächte ist, die durch ihn bestimmte Wirkungen
auf dem grobstofflichen Plan erzielen wollen.

Viele der größten, weltbekannten Geistheiler und Medien, die
in der Geschichte des Okkultismus einen festen Platz einnehmen,
waren alles andere als Tugendhelden, hatten Angewohnheiten
und Eigenheiten (um nicht zu sagen „Laster"), die in den Augen
frommer, nach Reinheit und Veredelung strebender Geistmen-
schen verdammungswürdig erscheinen. Die Liste derienigen
„Könner“ und Vorkämpfer auf geistigem Gebiet, die weder
Antialkoholiker, Nichtraucher, Vegetarier oder sexuelle Absti-
nenzler waren, ist s e h r lang. Dennoch haben diese Menschen
Leistungen vollbracht, die turmhoch über denen iener Menschen
standen und stehen, die sich ein Leben lang um körperliche und
seelische Tugendhaftigkeit bemühten. Das ist nicht eine an den
Haaren herbeigezogene Behauptung von mir, sondern eine
schlichte Tatsache, die sich mit Hunderten von Namen und
Lebensgeschichten belegen läßt.

Ich habe oft die Beobachtung gemocht. daß große Helfer der
Menschheit und Pioniere der geistigen Bewegung eine Rück-
sichtslosigkeit ihrem eigenen Körper und lch gegenüber bewie-
sen, die man oft als frevelhaft Verantwortungslosigkeit und
Raubbau am „eischigen Tempel Gottes" bezeichnen könnte.
Dies gilt nicht nur von ausgesprochenen Okkultisten, Spirituoli-
sten und Esoterikern, sondern auch für die großen Genies auf
künstlerischem und wissenschaftlichem Gebiet. Die alte Volks-

weisheit, daß dort wo viel Licht ist, auch viel Schatten ist, hat
offensichtlich ihre Entsprechung in dem Gegensatzpaar „Hohe
Spirituolität — menschlich-allzumenschliche Unvollkommenheit“.

Wer sich die Geschichte der geistigen Evolution der Menschheit
einmal von dieser Warte aus vor Augen führt, muß zwangsläu-
g zu der Erkenntnis kommen: Der Faktor Brauchbarkeit für die
Durchführung einer bestimmten Mission auf Erden” ist von dem,
was wir Menschen Moral, Ethik, Anstand, Sauberkeit und Schick-
lichkeit nennen, anscheinend unabhängig. Offensichtlich sind die
Gesetze der geistigen Moral und Ethik anders als unsere
nur-menschlichen. Die Tatsachen richten sich nun einmal nicht
nach den Wünschen und Vorstellungen, die wir Menschen uns
von dem Begriff Spirituolität machen und die wir uns durch Er-
ziehung, Religionszugehörigkeit, Milieu und lntelligenzgrad nach
und nach angeeignet haben.

Vielleicht wäre man berechtigt, zu sagen: Gerade diese Rück-
sichtslosigkeit und Verachtung der eigenen Person mit ihren
„niedrigen“ Bedürfnissen und Gewohnheiten ist eine Vorausset-
zung für die spirituelle Brauchbarkeit eines Menschen in der Sicht
der geistigen Welt. Denn wir wollen nicht verkennen, daß bei
Menschen, die unentwegt und fanatisch noch körperlicher und
seelischer Reinheit, Tugendhaftigkeit und Veredlung ihres lchs
streben, oftmals — wenn auch unbewußt — spiritueller Hochmut,
Egoismus und Geltungsbedürfnis eine Rolle spielen mögen, daß
bei ihnen also im Grunde genommen eine egozentrische Gei-
steshaltung vorliegt, die dem freien Wirken spiritueller Kräfte
einen unüberwindlichen Riegel vorschiebt. Die Sorglosigkeit und
geissentliche Nichtbeachtung den irdisch-menschlichen Verhal-
tungsnormen gegenüber scheint dagegen den Kanal für das
Durchfließen spiritueller Kräfte leichter offenzuhalten. Augen-
scheinlich ist die bedingslose Bereitschaft, sich ohne Bedenken,
Vorbehalte und Schicklichkeitsnormen für die Durchführung einer
bestimmten Mission zur Verfügung zu stellen, spirituell gesehen
wichtiger als das Vorhandensein eventueller irdischer Eigenhei-
ten und „Laster“, die, wie wir schließen müssen, von der geisti-
gen Welt als unwesentlich betrachtet werden, sofern sie natür-
lich eine gewisse Grenze nicht überschreiten.

Die Frage, ob auch Dämonen heilen können, muß
ich nach meinen Erfahrungen und Erkenntnissen mit einem glato
ten „N e i n" beantworten. Eine satanische, zerstörerische Kraft
(Geist- und Naturkraft] k a n n, auch wenn sie es wollte, auf di-
rektem Wege keine lebenserholtende, heilende Handlung voll.
bringen, es sei denn „als iene Kraft, die stets das Böse will und
doch das Gute schafft". Unser Mitarbeiter Ewald Nörr, Berlin,
a’er genau die hebräischen und altgriechischen Urtexte der Bibel
kennt, hat nachgewiesen und auch schon in unserer anderen
Welt darüber geschrieben, daß es keine einzige Stelle in der
ganzen Bibel gibt, aus der ersichtlich wäre, daß auch dämonische
Kräfte Heilungen und Wohltaten bewirken können. Nach eso-
terischen Erfahrungen können Dämonen (sofern wir diesen Be-
griff überhaupt im herkömmlichen Sinne gelten lassen wollen)
zwar Heilungen versprechen und evtl. vorspiegeln,
aber niemals ausführen.

Das ganze ist, wie schon gesagt, ein ausgesprochenes „heißes
Eisen", das von den meisten Esoterikern und Spirituolisten nicht
gern ongefaßt wird. Es ist eben z u schwer, die nun einmal vor-
liegenden, unbestreitbaren Tatsachen mit den Wünschen, Erwar—
tungen und Denkgewohnheiten in Einklang zu bringen. Dennoch



sollten wir uns darum bemühen, denn durch die Ausklammerung
eines Problems kommen wir nicht voran.

Ich bin der Meinung, daß die hektische Dämonenfurcht — eine
Eigenart der meisten christlichen Sektier — eines wirklichen Eso-
terikers unwürdig ist. Mit der „Wirkung von Dämonen" kann
man alles und nichts erklären, und die Verschwommenheit der-
artiger Begriffe und ihre gewohnheitsmäßige Anwendung auf
alles, was die eigene Verständnisgrenze übersteigt, ist ein Grund-
übel iener Okkultisten, die sich nur auf der Glaubens- und Kate-
chismUSoEbene bewegen. Das Ziel echter Esoterik ist es aber,
Glauben und Wissen zu versöhnen, d. h. das zu
erforschen, war erforschlich ist, nicht aber herkömmliche Wert-
begriffe einfach zu übernehmen und nachzuplappern.“

Soweit die Ansicht des Schriftleiters Geisler.

lch würde gern einige der gelehrten Skeptiker, die von psychi-
schen Problemen reden, ohne an einer Sitzung teilgenommen zu
haben, an meine Stelle gewünscht haben, an dem Abend, wo ich
von meinem Platz aufgehoben und mit dem Medium in meinen
Armen weit auf den Fußboden hingeworfen wurde. Die Luftreise
wäre ihnen gut bekommen. Prof. Dr. theol. H. Nielson

Zur Sichtbarmachung der Aura
Wiederholt hat sich schon die „Verborgene Welt" mit dem

Problem der Aura und deren Sichtbarmachung beschäftigt, ins.
besondere auch mit den gelungenen Vorführungen der Curry-
Klinik am Ammersee. Die Zeitschrift „Das Geistige Reich” in
Gröding (Salzburg) berichtet in ihrer Novembernummer in einem
Aufsatz von Anne Dooley aus der Zeitschrift „Psychic News"
vom 15. 9.1962:

„Auch sowietische Forscher haben die Iichtlose Mikrophoto-
graphie weiterentwickelt und dabei kamen interessante Fotos zu-
stande, welche ein sichtbarer wissenschaftlicher
Beweis dafür sind, daß bei allen Lebewesen eine Aura vor-
handen ist.

Ein zwei Seiten langer Artikel in der Moskauer Zeitung „Sowiet
Union” beschäftigt sich mit der neuen Entdeckung und sind auf
einigen Bildern die „aufflackernden Lichtstreifen" der Lebens—
kräfte zu sehen, welche allen Teilen des menschlichen Körpers
entströmen. Andere Bilder zeigen das allmähliche Schwinden die-
ser „ackernden Lichtscheine” bei einer welkenden Panze.

Damit finden die Berichte von Hellsehern, begabten Medien,
Mystikern und Heilern aller Zeiten nun auchd urch die moderne
Forschung ihre Bestätigung. Gleichzeitig erfüllt sich damit auch
das, was der Pionier der Auraforschung Dr. Walter J. K i l n e r
in seinem 1920 erschienenen Buche „Die menschliche Aura" schon
damals vorausgesagt hatte: „Ich bin sicher, daß es eines Tages
möglich sein wird, die menschliche Aura zu p h o t o g r a p h i e -
ren. Es ist mein sehnlichster Wunsch, dies noch zu erleben -
doch schließt mein hohes Alter fast iede Hoffnung aus . . —

Forscher berichten auch, „daß sich die Farben dieser ackern-
den Lichtstreifen ie nach Gesundheit und Stimmung der betref-
fenden Personen verändern”, und Professor l. Leon i dov er-
klärt: „Durch diese neue Entdeckung kann vielleicht manches
Geheimnis des Lebens erforscht werden und es wird dadurch
auch vermutlich möglich sein, Krankheiten viel früher zu erken-
nen als bisher, da sich diese durch einen Farbwechsel in diesem,
den menschlichen Körper umgebenden Lichtstreifen anzeigen.
Es wurden daher bereits umfangreiche Forschungseinrichtungen
geschaffen, um diese Phänomene zu studieren und in den Dienst
der Menschheit zu stellen. Eine Anzahl Fachwissenschaftler wird
sich ausschließlich nur diesem neuen Forschungszweig widmen.

Die aufehenerregenden Fotos wurden mit einer neuen Type
der „Universalen Hochfrequenz-Kamera" gemacht, unter Zuhilfe-
nahme mikroskOpischer Zusatzeinrichtungen. Leonidov be-
schreibt, wie ein frisches Blatt unter das MikroskOp gelegt wurde.
Nach Einschaltung des Hochfrequenzstroms zeigte sich der er-
wähnte Lichtschein. Nach einigen Stunden wurde die flackernde
Ausstrahlung schwächer und schwächer und das Aufzucken des
Leuchtens immer langsamer, bis mit dem fortschreitenden Wel-
kungszustand auch der Lichtschein völlig erlosch.

Einzelne menschliche Körperstellen hat man mit Farbfilm auf-
genommen und interessanterweise zeigte sich, daß die Ausstrah-
lung der einzelnen Körperteile - Hals, Herz, Verdauungsorgane
usw. -— sich in der Färbung voneinander unterscheidet. „Wir kön-
nen ietzt noch nicht sagen, was diese Farben hervorruft und wis-
sen auch noch nichts Bestimmtes über die Bedeutung derselben;
es ist aber beobachtet worden, daß sich mit der Änderung des
Gesundheitszustandes oder der Stimmung der betreffenden Per-
son stets auch die Farbe dieser Ausstrahlung än-
d e rt“, schließt Professor Leonidov seinen Bericht.

Bekanntlich hat bereits vor mehr als 50 Jahren der englische
Arzt Kilner nach langiährigen Versuchen und Experimenten ent—
deckt, daß Dizyan i n (ein bosischer Farbstoff der Chinolin-
gruppe) sich als optischer Sensibilisator für das Rotgebiet des
Spektrums verwenden läßt. Durch seine damit präparierten
Schirme und Brillen konnten tatsächlich manche Personen mit
bestimmter Veranlagung die Aura sehen.

Nach Kilners Berichten war diese bei den vielen Personen, die
er untersuchte, in Farbe und Form iedesmal verschieden. Er be-
merkte auch, daß die menschliche Aura sich bei genauerer
Beobachtung in zwei Zonen gliedert: „Die innere Aura", als der
dichteste Teil umschließt den ganzen Körper in ziemlich gleich-
mäßiger Breite und Dichte. Sie beginnt 6 mm vom Körper
entfernt.

Die „äußere Aura”, deren Breite und Dichte sowohl bei den
einzelnen Körperstellen, als auch bei jeder untersuchten Person
verschieden war. In dieser sind dann auch die Farbände-
rungen als Anzeichen eines Stimmungswechsels oder einer be-
ginnenden Krankheit zu bemerken.

Auf Grund dieser Beobachtungen wies Kilner darauf hin, daß
die Untersuchung der Aura ein wertvolles Hilfsmittel für die
ärztliche Diagnose sein könnte. Des weiteren sei es auch möglich,
Schwächen geistiger Art aus der Verschiedenheit in der
Größe und Deutlichkeit der Aura zu erkennen. Er hatte nämlich
bemerkt, daß bei Geistesschwachen die Aura durchwegs schmä-
ler und undeutlicher war, als bei normalen Menschen. Daraus
zog er auch den Schluß, die höheren Gehirnzentren müßten mit
derh Leistung der aurischen Kraft in engem Zusammenhang
ste en.

Da die photographische Technik zur damaligen Zeit noch nicht
genügend fortgeschritten war, konnte Kilner wissenschaftlich
anerkannte Beweise für seine Entdeckung nicht erbringen. —
Durch die verfeinerten Methoden der modernen Forschung aber
werden seine Beobachtungen nun in glänzender Form bestätigt.”

r Die in den Beiträgen und Aufsätzen der Mitarbeiter
vertretenen Anschauungen sind nicht in allen Fällen auch
die der Schriftleitung.
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Okkulte Erlebnisse
Okkulte Erlebnisse des Dichters v. Scheffel 1826-1886

Die Schriftstellerin Nataly von Eschstruth berichtet drei Erleb-
nisse, welche Scheffel und auch sie selbst aufs tiefste beein-
druckten. Als Iöiähriges Mädchen besuchte sie mit ihrem Vater,
dem Maior von Eschstruth, Viktor von Scheffel, der sie in Radolf-
zell am Bahnhof abhalte. Da es geschneit hatte, war es in der
schmucken Seehalde sehr traulich und behaglich. Nachts um 'li
Uhr trennte man sich; Nataly bekam ein schönes Eckzimmer mit
zwei Betten, daneben ihr Vater in einem kleineren Raum. Bald
schlief Nataly fest und tief. Plötzlich erwachte sie und sah im
mondhellen Zimmer an der Stelle des zweiten Bettes einen hohen
schwarzen Sarg von vier Kerzen ankiert und auf dem Toten-
schrein blanke Waffen und ein Ordenskissen. „Ich stieß einen
Schrei des Entsetzens aus und starrte wie gebannt auf das Un-
faßliche, Entsetzliche.“ Nun kam Papa herein, machte Licht und
fragte sein Mädchen, was los sei. „Ein Sarg, ein Sarg, stöhnte ich
auf.” Aber nichts war da. Der Vater beruhigte sein Kind und am
nächsten Tag sprach auch Scheffel dem Mädchen gut zu. „Als
ich am nächsten Morgen erwachte und das Stubenmädchen ein-
trat, lautete meine erste Frage: „Josephine, wer hat zuletzt dort
in ienem Bett geschlafen?” Es war die Exzellenz von F. aus Karls-
ruhe. Eschstruths hatten die Exzellenz erst besucht; Scheffel hatte
auch Nachricht, daß in Karlsruhe alles wohlauf sei. Nataly und
alle anderen sagten „Träume sind Schöume“.

Auf der Rückreise besuchten sie wie ausgemacht nochmals den
Dichter Scheffel. Am Bahnhof erwartete sie Scheffel, tief betrübt.
Mit kummervollem Blick schaute er mir in die Augen und fragte
uns statt ieder Begrüßung: „Wissen Sie‘s schon?“ „Nein, um Got-
tes willen - — ein Unglück?" „Exzellenz von F. ist tot - Ihr Traum
ist leider Gottes doch kein Schaum gewesen — er ist in iener sel-
bigen Nacht zu Tode erkrankt.“

Nun erzählte Scheffel einen Fall aus seiner Studienzeit. Sein
liebster Studienfreund Karl litt an Lungentuberkulose, die er
von seinem Vater „geerbt“ hatte. Karls ganzes Streben und un-
ermüdliches Lernen galt der Zukunft der Mutter. Ich hatte eine
tiefe, herzliche Verehrung für den iungen Mann und manche
traute Stunde erlebte ich in der kleinen Wohnung der Frau Rat.
Pauken, Biertrinken, Kommerse und lustige Scholarenfahrten ins
Land, das existierte nicht für den kranken Karl. Dieser besuchte
öfter Studentenbälle und Tanzkränzchen. Aber Karl tanzte nur
einen einzigen Tanz, den Walzer nach dem Abendessen. Und
zwar immer mit Fräulein Margarete, einem herzensguten, freund-
lichen iungen Mädchen, Karls treue Flamme. lm Winter verkäl-
tete sich Karl und fehlte eine Woche im Kolleg. Als Scheffel sei-
nen Freund besuchte, war er schon wieder auf und teilte ihm mit,
daß sein Onkel ihn zum Erben eingesetzt habe, so daß er schon
als Referendar heiraten könne. Am Freitag wolle er wieder das
Kolleg besuchen und am Sonntag das Tanzkränzchen mit seiner
Margaret. Karl kam aber am Freitag nicht in das Kolleg und
Scheffel erfuhr von seiner weinenden Mutter, daß er einen Blut-
sturz gehabt habe. Karl bat dann Scheffel am Sonntag mit sei-
nem Gretchen zu tanzen und ihr die Erbschaft vom Onkel zu
erzählen. Nun machte Scheffel einen Scherz und sagte, ich werde
mich an dein hübsches Bräutchen heranmachen. Das faßte aber
Karl übel auf. „Bei meiner ewigen Ruhe - ich schwär dir‘s — bei
dem ersten Wort, welches du in deinem Interesse zu ihr sprichst,
stehe ich zwischen euch und sollte ich aus dem Grab steigen.“
ld1 lachte hell auf und versicherte ihm heiter meine absolute Uh-
gefährlichkeit, was Karl beruhigte.

Nach dem Tischtanz sagte Scheffel, — wohl im Übermut, aber
nicht im Ernst — „Wissen Sie auch, Fräulein Gretchen, daß ich
Karl angedroht habe, ich wollte Ihnen heute gewaltig den Hof
machen? Wie wärs, wenn ich Wort hielte?” Da fühlte deffel
einen heftigen Schlag auf die Schulter und als ich mich iählings
umwandte, entfuhr ein kleiner Schrei der Überraschung meinem
Munde. Hinter mir stand mein Freund Karl, die weitaufgerisse-
nen Augen starr auf mich gerichtet. Karl, stammelte ich, du hier?
An Karls Ballanzug waren Weste und Vorhemd von Blut über-
strömt und über seine Lippen sickerten die dunklen Tropfen un-
aufhörlich weiter. „Allmächtiger Gott, — Karl!” Da zerrann die
Gestalt seines Freundes. Margarete und die anderen hatten
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nichts gesehen und hielten Scheffel für betruken. Da drängte sich
ein Kellner durch die Tanzenden und sagte ihm „Ach, Herr
Scheffel, die Frau Rätin läßt dringend bitten, einmal herüberzu—
kommen; es ist ein Unglück passiert.“ Scheffel sah seinen Freund
Karl im Ballanzug von Blut überströmt, tot. Scheffel machte tief
atmend eine Pause und strich mit der Hand über Stirn und
Augen. „Das ist eine wahre Begebenheit, ein Spuk, welchen ich
selbst erlebte und ich hatte nicht geträumt.“

Schließlich erzählte Scheffel die Geschichte seines Freundes,
des absolut nüchternen Rittmeisters S. Dieser war wegen seiner
Tüchtigkeit im Krieg 1870571 zur Bekämpfung der Freischärler
eingesetzt. In einer Regennacht glaubte er, in einem einzeln
stehendem Haus eine Verrätersippe ausheben zu können. Das
Anmarschgelände war schon ganz anders als ihnen angegeben
war. Da beobachteten sie, noch im Wald, das beleuchtete Fen-
ster ihres Zieles. Als sie schon ganz nahe am Waldrand ange-
kommen waren, da sahen sie alle eine schwachleuchtende Frau-
engestalt, die verstorbene Mutter des Rittmeisters S., die sie mit
ihrem ausgestreckten Arm zurückwies. Da merkten die vorder-
sten Reiter, daß sie unmittelbar vor tiefen Steinbrüchen waren,
in denen sie vielleicht alle umgekommen wären. Auch pfiffen
ihnen schon die Kugeln der Freischärler um die Ohren. Das Licht
war eine Falle des Feindes. „Eine Erklärung für die rätselhafte,
gespenstische Erscheinung, die ihre Rettung war, hat Rittmeister
S. nie gefunden; nur die, daß ich schon zu Lebzeiten der Mutter
stets ihr Sorgenkind gewesen bin, über welches sie ganz beson-
ders treu und liebevoll schützend ihre Hände breitete.”

Nimmt man die drei Geschichten Scheffels für wahr an, so
erklären sie sich einfach als Leistungen der unsterblichen mensch-
lichen Seele, für die es wohl Raum und Zeit nicht gibt. Dr. K. K.

(Spukgeschichten, Leipzig 1896)

Eine Frage
Sind die übersinnlichen Erscheinungen im religiösen Bereich,

in den Evangelien- der Heiligengeschichte, in Lourdes, Fatima
usw. wahr, warum sollten sie dann im Naturbereich der Sinne,
der Welt in der wir leben unwahr sein?

Was ist und will die lGKP?
Die Internationale Gesellschaft katholischer Parapsycho-
logen ist eine lose Bekenntnisgemeinschaft katholischer
Priester und Laien unter dem Präsidium von Prof. Dr. Geb-
hard Frei und dem Ehrenpräsidenten Professor Gabriel
Marcel, Mitglied der Academie Francaise. — Dern wissen-
schaftlichen Beirat gehören 50 bekannte Persönlichkeiten,
Hochschulprofessoren, Theologen, Wissenschaftler und
Schriftsteller an.
Jeder kann Mitglied werden. - Einmaliger Beitrag nur
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und Rationalismus! Verlangen Sie Näheres von der Ge-
schäftsstelle der l. G. K. P. in Schondorf Obb.

Inhalt der nächsten Ausgabe u. a.:

Zur Frage des Dämonischen in der Parapsychologie
von Dr. E. Vinatzer.

Parapsychologie und Mystik.
Zwang zum Dogma, eine Grundfrage des Glaubens.
Aus der Zeit des Hexenwahns in Bayern.
Die geheimnisvolle Welt der fünf Sinne.
Das Geisterzimmer — Das Blumenkirchlein usw.



Der Fluch des Pharao
Vor 40 Jahren

Vor nunmehr genau 40 Jahren, im November 1922 entdeckten
die Archäologen Lord Cornarvon und Howord Carter das Grob
des Tut-ench-Amun. Sie machten damit den bedeutendsten äpyp-
tischen Gräberfund.

Ungefähr im Jahre 1370 v. Chr. hatten die Aegypter ihren Kö-
nig Tut-ench-Amun in den goldenen Totensc'nrein gebettet, seine
ewige Ruhe dauerte bis zum 11. November 1922, 9.45 Uhr, als
der Anatom Derry vorsichtig die oberste Leinenhülle der Mumie
durchschnitt.

In den Grabkammern des Tu-enchoAmun hatte man neben
unermeßlichen Schätzen ein paar Figuren gefunden, die Be-
schwörungsformeln trugen. Sie sollten „den Feind des Osiris" —
des Verstorbenen — „verscheuchen, in welcher Gestalt er auch
komme“. Vieles spricht dafür, daß die magischen Sprüche
sich gegen böse Götter und Dämonen richteten. Doch die vom
Geheimnisvollen faszinierte Welt deutete sie in einen Fluch um,
der ieden treffen müsse, der den Schlaf des Toten stören würde.

Ein knappes Jahr nach der Entdeckung der Mumie starb Lord
Cornarvon — an einem Moskitostich. Für die öffentliche Meinung
iedoch starb er durch den rächenden Zorn Tut-ench-Amuns. Ein
paar Arbeiter, die an den Ausgrabungen beteiligt waren, ver-
schieden unter „mysteriösen Umständen”, auch Carters Mitar-
beiter A. C. Mace, der geholfen hatte, die Grabkammer zu öff-
nen, ereilte der Tod.

Im Februar 1929 erholt sich Lady Elisabeth Cornarvon nicht
von einem harmlosen lnsektenstich und stirbt, und im Jahre 1930
serviert eine deutsche Zeitung ihren Lesern die neunzehnte
Leiche, die Tu-ench-Amun auf dem Gewissen haben soll: „Heute
sprang der achtundsiebzigiährige Lord Westbury aus dem Fen.
ster seiner im siebenten Stock gelegenen Londoner Wohnung
und war auf der Stelle tot. Der Sohn Lord Westburys, der sei-
nerzeit als Sekretär des Forschers Carter an den Tut-enchAmun-
Ausgrabungen beteiligt war, ist im November vorigen Jahres
in seiner Wohnung tot aufgefunden worden, obwohl er abends
in bester Gesundheit zu Bett gegangen war. Die genaue Todes-
ursache konnte nie festgestellt werden.”

Archibald Douglas Reid bricht tot zusammen, als er eine Mu-
mie röntgen will, und der Aegyptologe Arthur Weigall erliegt
wenig später einem „unbekannten Fieber". „Ein Gruseln geht
durch London“, schreibt eine Londoner Zeitung. Der Fluch des
Pharao erweist sich als zählebiges Gespenst.

Jetzt sucht die Wissenschaft auch dieses Gespenst „natürlich"
zu erklären. Die Professoren Mohammed Sayes Abdel und Ez.
zeddin Taha von der Universität Kairo haben einen Virus ent-
deckt, der nach ihrer Meinung in den alten Pharaonengräbern
die Jahrtausende wohlkonserviert überdauert und lebensfähig
blieb. Auf ihn führen die beiden Wissenschaftler den Tod vie-
ler Archäologen zurück, die nach der Oeffnung eines Toten-
hauses unter unerklärlichen Umständen starben. Sie interessier-
ten sich bei ihren Untersuchungen weniger für den Fluch des
Pharao, sondern vielmehr für die sogenannte „Koptische Krank-
heit".

Ist das Rätsel um den Fluch des Pharaos gelöst? Skeptische
fragen: Gibt es Viren, die Tausende von Jahren unbeschadet
überleben? Carter hatte in seinen heftigen Entgegnungen an
die Fluchgläubigen sogar die wissenschaftlich zu begründende
Gefahr, die an der Schwelle der Totenhäuser lauern sollte ab-
gestritten. Er sprach mit Bestimmtheit von der absoluten Keim-
freiheit des Grabes, man habe sie in exakten Untersuchungen
bewiesen. Das widerspricht freilich in gewissem Sinn der Virus-
these der ägyptischen Professoren.

Wichtiger als chemische Ingredienzien iedenfalls war, darüber
sind die Archäologen sich einig, das r e l i g i ä s e R i t u a l. Ueb-
rigens war die Einbalsamierung vornehmer Aegypter teuer, sie
kostete ein Talent (ungefähr 4500 Mark), die nächstbessere belief
sich nur noch auf 1500 Mark, ganz arme Leute konnten zusehen,
wie sie eine schöne Leiche wurden.

Meist öffnete man dem Leichnam mit einem Steinmesser die
Bauchhöhle, um die Eingeweide zu entfernen, sie wurden in
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„Kanopen“, vasenähnlichen Gefäßen, extra beigesetzt. Das Herz
des Toten ersetzte man durch einen versteinerten Skarabäus,
das Gehirn zog man den Toten mit einem Haken aus der Nase.
Danach wusch man die Leiche mit Palmwein und aromatischen
Oelen, stopfte sie mit Myrrhe aus und legte sie 40 Tage in eine
Salzlösung, manchmal präparaierte man sie auch mit einer sal-
peter- oder sodaähnlichen Chemikalie. Dann mußte sie trock-
nen -— 70 Tage lang, um endlich fest in harzbestrichene Leinen-
binden gewickelt zu werden. Die Arme kreuzte man den Toten
über die Brust oder in Schoßhöhe. Durch all die aseptischen und
harzigen Stoffe bekam die Mumie eine dunkelgelbe, rötliche,
braune oder gar schwarze Farbe und einen nicht unangeneh-
men. Geruch.

Tut-ench-Amun hatte unglaublich viel Salböl mitbekommen,
seine Mumie war vollkommen schwarz und verklebt — eine Hei-
denarbeit, ihn aus seinen Tüchern zu schälen. Obendrein hatte
das Harz oxidiert und eine Art Selbstverbrennung geschaffen,
Tut-ench-Amun war zum Teil bis auf das Skelett angekohlt. Den-
noch schreibt Carter erschüttert über den Augenblick, an dem
endlich das Gesicht des Königs freilag: . . ein friedvolles, sanf-
tes Jünglingsantlitz. Edel und vornehm war es, gut geschnitten,
mit scharfgezeichneten Lippen!"

Zwischen den einzelnen Leinenhüllen kamen Kleinodien von
unerhörter Schönheit und Kostbarkeit zum Vorschein. Finger
und Zehen steckten in gleichen Hüllen, die sterblichen Uebex-
reste des Tut-ench-Amun waren buchstäblich in viele Schichten
von Gold und Edelsteinen gebettet. Sie stellten sogar die Schät-
ze, die die Forscher in den Vorkammern des eigentlichen Toten-
raumes entdeckt hatten in den Schatten.

Er starb sehr früh, Wissenschaftler berechneten nach seiner
Mumie sein Alter auf höchstens 18 Jahre. Lord Cornarvon und
Howard Carter fanden auf seinem flachen Leib nicht nur die
königlichen lnsignien, Krummstab und Wedel, sie fanden etwas,
was sie ungleich tiefer noch beeindruckte als die Galdmaske,
die Haupt und Schultern der Mumie bedeckte,besetzt mit Lapis-
Iazuli, Karneol und Obsidian: ein paar verdorrte Blumen. Carter
beschrieb, was sie am meisten anrührte: „...das war der rüh-
rende kleine Blumenkranz, der Auschiedsgruß der jugendlichen
Witwe an ihren geliebten Gatten.“

Josef Kral

Das heiße Eisen
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Die Mission der Christen heute
Die „Rhein-Neckar-Zeitung“ vom 15. 3. 1962 bringt von Karl

August Götz nachstehende, alle Christen zur Einkehr und Bekeh-
rung aufrüttelnden Ueberlegungen:

Die Bekehrung des hl. Paulus war zunächst etwas Persönliches,
die Verwandlung einer Seele, die mit der Gesinnung den gan-
zen Menschen um und umwendete. Doch beschränkt sich das
Wort Bekehrung nicht auf die Erfahrung eines einzelnen, der
seine alte Ueberzeugung einem neuen Glauben opfert. Bekeh-
runa ist auch der zusammenfassende Ausdruck für das Werk der
Mission. für die Maßnahmen, mit denen wir versuchen, den Auf-
Auftraa zu erfüllen, den Christus seinen Aposteln gab, als er
ihnen befahl, sie sollen zu allen Völkern gehen und ihnen sagen,
daß in Gott der Ursprung ieder echten Liebe ist

Ueberall dort nun, wo dieser Missionsauftrag in Schwierigkei-
ten gerät, hat das Versagen der Christen zwar viele Gründe.
Doch wurzelt es immer auch in einer gefährlichen Vermischung
von Religion und Politik. So wurde das hohe geistliche Amt, von
der Gottessohnschaft Christi zu zeugen, schon bei den Kreuzzü-
gen, dann bei der Entdeckung Amerikas durch die Spanier und
bei der Ostsiedlung des deutschen Ritterordens, schließlich auch
bei der Kolonisation, die die europäischen Völker in Afrika und
Asien betrieben, gegen den Willen der Kirche vielfach von ein-
flußreichen eS c h e i n - C h r i s t e n verraten. Diese allzu ge-
schäftstüchtigen Lippenbekenner haben die Aufgabe, die An-
dergläubigen über die Erlösung in Christus recht zu unterrichten,
zu oft und viel zu weitgehend für sich und stets zu ihrem eigenen
Nutzen in ein Werkzeug weltlicher Besitzansprüche verkehrt.

Machthunger, Habgier und der Rausch der Gewalt sind aber
von ieher böse Kräfte, die auch iede echte Bekehrung unmög-
lich machen. Die Schein-Christen, die im Ernst gar nicht daran
denken, sich selbst - wie es sein müßte - mit Haut und Haaren
zu bekehren, verfallen zu allen Zeiten derselben gottesläster-
lichen Sünde. Sie lassen sich vom Satan zum Aberglauben der
Hochmütigen verführen, der darin besteht, anzunehmen, das
Böse stecke allein in unseren Feinden. Daß aber die Gegner, die
Christus hat, nur die Ernte sind, mit denen Gott denen heim-
zahlt, die sich Christen nennen, aber die Frucht des Teufels
säen, beweist uns bis in die jüngste Gegenwart hinein iede Zeile
im Buch der Weltgeschichte, in der sich Gottes Wille ebenso
offenbart wie im Gang seiner Gestirne am Himmel.

Denn niemals hätte sich atheistische Gesellschaftsordung den
ganzen Osten der Erde unterworfen, hätten die, auf die es ange-
kommen wäre -— wie es ihnen rechtzeitig unter sehr vielen ande-
ren Dostoiewski und Tolstoi predigten — nur auf Christus gehört!
Hätten die frommen, gutmütigen Massen Rußlands nicht bis 1917
in einem Elend dahinvegetiert, das sich die Jugend in den über-
sättigten Ländern der Welt kaum vorstellen kann, und wären
der christlichen Mission in China nicht ständig die Europäer in
den Rücken gefallen, die ihre Bibel und ihr Gesangbuch dazu
mißbrauchten, um hinter einer religiösen Heuchelei ohnegleichen
ihren gemeinen Wucher und ihren Opiumhandel zu tarnen, nie-
mals hätten sich die Völker des Ostens hinter die Rote Fahne ge-
scharrt, die ihnen die Gerechtigkeit auf Erden versprach! —

Man kann nicht von der Liebe Gottes sprechen und dabei
gleichzeitig dulden oder gar fördern, daß der Nächste, der Chri-
stus, der uns auch in iedem Neger und in iedem Chinesen begeg-
net, demütigt, betrogen und erpreßt wird. Und wenn in den
Ländern, die sie vertreten, kein lebendiges Christentum mehr
gelebt wird, werden auch die treuesten Diener der Mission um
die Früchte ihrer entsagungsvollen Arbeit geprellt.

Diese selbstverständliche Grundvoraussetzung für alle Bekeh-
rung, wie sie — um nur ein einziges Beispiel aus der Geschichte
der Heiligen zu nennen — mit aller Leidenschaft Vi n z e n z v o n
Pa uI verfocht, müssen wir uns wieder voll zu Bewußtsein brin-
gen, wenn wir die Wirklichkeit, in der wir leben, mit all ihren
Widerständen gegen eine Mission im Namen Christi ganz be-
greifen möchten. Frömmelnde Geschichte haben wir genug ge-
hört. Das hat uns wenig genützt, Auch unentwegt uns blos das
eigene Selbst zu bestätigen, indem wir uns erbauen an einer
biblischen Erzählung, die davon berichtet, wie aus Saulus, dem
Verfolger Jesu, bei seinem Ritt nach Damaskus plötzlich jener
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Paulus wurde, der dereinst vor langer Zeit den Heiden der alten
Welt die Herrlichkeit des Gottessohnes lehrte, hat wenig Wert,
so lange wir den Sinn dieses heilsgeschichtlichen Geschehens
nicht auf uns selbst anwenden.

Wir leben in einer Welt, die voller Mißtrauen gegen iede Art
von Bekenntnis ist. Und wie die iungen und unterentwickelten
Völker sind auch die alten Kulturnationen der vielen Theorien
müde. Nur eins überzeugt noch: d i e p e r s ö n l i c h e Ta t. lch
meine das gelebte Vorbild, wie es zum Beispiel von ienen
Menschen ausgeht, die wie Charles de Fouca uld, der Ara-
berpriester der afrikanischen Wüste, oder wie Abbe Piere,
der Obdachlosenpriester von Paris, praktisch vorleben, wie ernst
sie es mit ihrem Glauben nehmen.

Gleichgültig, auf welchem Ort auf diesem Globus wir wohnen,
wir sehen uns in eine Lage versetzt, in der alle Menschen auf
Erden auf Gedeih und Verderb davon abhängen, daß sie auf-
einander Vertrauen fassen und miteinander eine Gemeinschaft
des Friedens und des gegenseitigen Wohlwollens finden. Wenn
der Christ in dieser Lage, in der die Menschheit auf Geduld und
Toleranz angewiesen ist, glaubwürdig von seinem Glauben ze
gen will, muß er die L i e be C h r i s ti im hilfsbereiten Mitleben
mit den anderen Menschen verkünden.

Denn in der unmittelbar bevorstehenden Auseinandersetzung
zwischen den verschiedenen Glaubensbekenntnissen und Welt-
anschauungen wird — nachdem Worte nur überreden können und
einzig Toten überzeugen - allein noch ein brüderliches Miteinan-
derauskommen zählen. Ich meine das Maß eigener Liebe, das
wir am Alltag des 20. Jahrhunderts füllen mit dem Gewicht iener
verständnisvollen Aufopferung, die Gott von uns verlangt, wenn
wir in Seine Nähe wollen.

5,:

Telepathie und Wissenschaft
Die Wissenschaft dringt heute in Grenzgebiete des „Ueber-

sinnlichen" ein, die früher als Gebiete des Aberglaubens von der
Forschung gemieden wurden. Das gilt z. B. für die Telepa—
thie, die Gedankenübertragung. Nach den Versuchen des
Amerikaners Rhine ist es nicht mehr möglich, Erscheinungen
ohne weiteres abzulehnen, die nicht in die bisherigen Weltbil-
der hineinpassen. Im Gegenteil, - wir werden vielleicht in Zu-
kunft mehr über den Menschen erfahren, als uns bisher Philoso-
phie und Psychologie lehren konnten, wenn wir diese Erscheinun-
gen ernst nehmen.

Auch in der S owie t u n i o n werden übrigen heute von Ge-
lehrten mit staatlicher Hilfe Untersuchungen über bisher unbe—
kannte Kräfte der Seele angestellt.

Professor Wassiliew leitete 1960 in Rußland einen Ver-
such, bei dem ein Medium durch einen Hypnotiseur telepathisch
in Schlaf versetzt wurde. Das Medium befand sich getrennt von
dem Hynotiseur in einem Raum, dessen Wände aus Blei und
Quecksilber bestanden und ihn gegen elektrische Wellen voll-
ständig abschirmten. Der Versuch gelang und der Be-
weis war erbracht, daß nicht Hirnaktionsströme die Ursache ge—
wesen sein konnte. Wassiliew veröffentlichte einen Aufsatz:
„Geheimnisvolle Erscheinungen der menschlichen Seele” in der
Bücherei des Atheismus! Darauf wurde in der Leningrader Uni-
versität ein Spezialforschungszentrum gegründet.

Es wird heute bereits die Meinung vertreten, daß Telepathie
erlernt werden könne und demnach auf einer Fähigkeit beruhe,
die sich wecken und steigern ließe. Wird sich da vielleicht eine
neue unmittelbare Form der Kommunikation herausbilden,
die der Worte nicht mehr bedarf? Oder haben wir nur eine ur-
sprüngliche Eigenschaft der Seele wiederentdeckt, eine Art u n i -
versale Verständigung, die bisher durch den Bau un-
seres Sprachbewußtsein überdeckt wurde?

Aus einem Aufsatz von Johannes Morus „Vom Versagen der
Sprache, Einige apokaliptische Bemerkungen” in der Monats-
schrift „Telos", Die Welt von Morgen, Nr. 12’38. Jahrgang.



Der Glaube des Priesters
Eine Mahnung zum Verständnis.

Diese Ausgabe der Zeitschrift für christliche Parapsychologie

„Verborgene Welt" bringt aus der Feder bekannter katholischer
und evangelischer Forscher bemerkenswerte Aufsätze zu den
Hauptproblemen der parapsycholagischen Forschung aus christ-

licher Sicht. In nächster Ausgabe soll dazu dann grundsätzlich
vom Standpunkt des katholischen Glaubens aus Stellung ge-
nommen werden. Dazu ist zunächst zu sagen, daß die katholische

Kirche im Rahmen ihrer verpichtenden Glaubenslehre ieder-
mann volle Freiheit in der Beurteilung der parapsychologi-
schen Phänomene hinsichtlich ihres animistischen, spritistischen

oder dämonischen Ursprungs läßt.

Dabei ist es eigentlich selbstverständlich oder sollte es doch

wenigstens sein, daß die katholische Kirche sich nicht anmaßt
in Dingen die rein wissenschaftlich-experimentellen Charakters
sind und nicht ihrer Kompetenz unterliegen, ein jedermann ver-

pichtendes Urteil zu fällen. Wo es sich hingegen um übernatür-
lich erscheinende Vorgänge handelt, wie Geheimnisse des Glau-
bens, Wunder usw. ist einzig und allein die Kirche für die Gläu-
bigen ihres Bekenntnisses zuständig.

Die katholische Kirche ist heute, ia schon seit Papst Gregor lV.,

hinsichtlich der Beurteilung übersinnlicher Vorgänge, die wir
heute der Parapsychologie zuweisen, weitherziger geworden.
Vieles was früher sogar als „Wunder“ galt, ist längst kein Wun-
der mehr.

Die Kirche muß aber auch den Anschluß finden an die Erfah-
rungen und Erkenntnisse der neueren Zeit, besonders auf dem

Gebiet der Parapsychologie. Wollen wir Christen dem russnschen
Atheismus, der bereits an seinen Universitäten und Instituten die
parapsychologischen Tatsachen untersucht und sie ouszuwerten

und umzudeuten beginnt, das Feld Überlassen?

Es beginnt sich bereits die Voraussage des i955 verstorbenen
Abtes Alois W i e s i n g e r zu erfüllen, daß sich in den nächsten
Jahrzehnten der Kampf um den Glauben auf dem Gebiet des

„Okkultismus“ abspielen werde, wie vor einem halben Jahrhun-

dert auf dem Gebiet der Deszendenztheorie.

Wie richtig und wie fein hat Prof. Dr. Karl R a h n e r S.J.. der
für den „profundesten und faszinierendsten Theologen dieses
Jahrhunderts” gehalten wird, („Time“ und „Die Zeit” 51:62) auf

dem Katholikentag in Hannover (Siehe „Klerusblatt“ München

Nr. i.-‘63) in seinem Vortrag „Der Glaube des Priesters" u. a.

gesagt:

„Es ist gut, vor Gefahren und Mißverständnissen in der Lehre
Teilhards (den man als „revolutionärsten Denker der euro-
päischen Christenheit des 20. Jahrhunderts bezeichnet") zu wor-
nen. Aber es wäre nach besser, wenn die Theologen sich mehr
daranmachten, einen unversehrten Glauben auf dem Baden des
W e l t g e f ü h l s v a n h e u t e aufzubauen. Das bedeutet keine
bedingslase Annahme des Daseinsverständnisses der unchrist-
lichen Welt von heute, das ist daurchaus vereinbar mit einer sehr
tiefgreifenden Verwandlung dieses modernen Daseinsverständ-
nisses. Aber wo die Warnung vor der Verkürzung der christlichen
Botschaft einen klerikalen Ton der Überlegenheit an sich hat,
den Ton, man wisse ia eigentlich alles und alles neue Fragen sei
im Grund entweder Störung längst erworbener, bleibender Klar-
heit oder gehöre bloß in das Gebiet der religiös uninteressanten
Naturwissenschaften, da verliert solche Warnung ihre wirkliche
Überzeugungskraft."

Was hier Prof. Karl Rahner darlegt, gilt das nicht, von Ausnah-
men abgesehen, auch für das Verhältnis des Klerus zur Po ra -
psychologie? Sa hat es z. B. die Leitung der Katholischen
Akademie in Bayern trotz mehrmaligen Anschreibens und trotz
Empfehlung hoher geistlicher Stellen, nicht für nötig erachtet,
auf unsere Bitte doch auch einmal die Parapsychologie zu Wort
kommen zu lassen, Überhaupt Antwort zu geben. Wo bleibt da
die c h r i s t l i c h e Li e b e, von Verständnis sei gar nicht ge-
redet? K r a l.

l

Die Prophetie und ihre Deutung

Der Versuch- die Prophetie zum Gegenstand einer Wissen-
schaft zu machen, mußte seither am Fehlen geeigneter philoso-
phischer Grundlagen scheitern.

Weder der dem Thomismus eigene statische Seinsdualismus
noch die erkenntnistheoretische Einsetzung des philofophischen
Idealismus sind imstande, dem Obiekt und dem Subiekt pro-
phetischer Erfahrung wissenschaftlich gerecht zu werden. Diese
Sachlage zwang dazu, nach einer Ausweitungsmöglichkeit für
den thomistischen Seinsdualismus einerseits und die Kant'sche
Subiektbestimmung andererseits zu suchen. Wie wir noch sehen
werden, wurde diese Möglichkeit auch gefunden und so standen
Thomas und Kant Pate bei der Grundlegung der Wissenschaft
von der Prophetie, der Prophetologie.

Das bedeutet für die Prophetologie, daß sie weder auf der
Basis reiner Spekulation noch auf iener der reinen Erfahrung,
sondern auf be i d e n gegründet ist, was zugleich darlegt, daß
ihr Forschungsweg ein d i a l e k t i s c h e r sein muß.

Am Anfang aller dialektischen Ueberlegungen und Maßnah-
men sowie auch im Mittelpunkte derselben standen vor allem
folgende Fragen:
'I. Kann die Prophetie in ähnlicher Weile als Erfahrung gewertet

werden wie die Naturerfahrung?
2. Welchem Erfahrungsbereich müßte dann die Prophetie zuge-

schrieben werden?
3. Welche neuen erkenntnistheoretischen Gegebenheiten könn-

ten aus der Möglichkeit praphetischer Erfahrung erschlossen
werden?

4. Welche Art wäre die antologische Schlußfolgerung aus der
genannten Möglichkeit praphetischer Erfahrung?

5. Welche Aufgabe kommt dem menschlichen Bewußtsein bei
der praphetischen Erfahrung zu?

6. Welche weiteren Folgerungen ergeben sich für die Struktur
des prophetischen Symbols?

/, Welche Folgerungen ergeben sich aus der Prophetologie für
die Bibelexegese?

Außer diesem vorweg philosophischen Fragenkomplex ergab
sich noch eine Reihe nicht minder wichtiger Probleme, so das
Problem der Echtheitsbestimmung von Prophetien, das Problem
der Realisierungsweise praphetischer Aussagen, das Problem
der Wahrung der Willensfreiheit bei der Realisierung von Pro-
phetien. das Problem der Pseudaprophetie usw. usw. Es log je-
denfalls genügend Arbeit vor um eine größere Forschungsge-
meinschaft auf lange Sicht damit zu versorgen.

Es muß vorerst darauf verzichtet werden, die Besonderheit pro-
phetologischerVersuche, die bisher ia ohne Vorbild gewesen war-
ren, aufzusteigen. Der vorliegende Kurzbericht kann nur einigen
wenigen Hinweisen auf den vielschichtigen und weitverzweigten
Forschungsbereich der Prophetologie Raum geben.

Wir wollen daher mit der nächsten Ausgabe der VW in die
Beantwortung der obigen sieben Fragen eintreten und den Le-
ser bitten, sich mit uns für kurze Zeit in die nüchterne und iegli-
chen Mvstizismus' bare Welt der wissenschaftlichen Analyse zu
begeben. H. B.

Wichtiger noch als unser Wissen um das Wesen und die
Kräfte des Atoms ist unser Wissen um das Wesen und die
Kräfte der Seele. K.

Die „Verborgene Welt" wird gelesen in: Argentinien,
Australien, Belgien, Brasilien, Canada, CSR, Chile, Dä-
nemark, Deutschland, England, Finnland, Frankreich,
Holland, Italien, Luxemburg, Österreich, Norwegen,

Schweden, Schweiz, Vereinigte Staaten.



Erlebnisberichte aus dem Leserkreis
Eine Anmeldung

In den Dreißigeriahren war ich dienstlich in Hamburg tätig
und lebte dort mit meiner Mutter im eigenen Haushalt. Weil ich
den ganzen Tag im weit entfernten Freihafen amtierte, wurde
die Hauptmahlzeit des Tages am Abend nach meiner Rückkehr
aus dem Dienst eingenommen und so stand auch der Tisch an
dem bewußten Sommerabend 1934 voli gedeckt. Ich saß auf
einem Divan am Tisch, die Mutter mir gegenüber. Neben mir
lag, eingerollt schlafend, mein Dackel. Wir hatten kaum zu
essen begonnen, als ein furchtbarer Schlag, wie mit einer Wa-
gendeichsel auf den Tisch geschmeitert, uns beide auffahren
ließ. Der Eindruck war, daß Tischplatte, Geschirr und Speisen in
wüstem Durcheinander zerschlagen am Boden liegen müßten.
Aber alles stand unversehrt. Meine Mutter rief schreckensbleich,
daß sich iemand angemeldet haben müsse. Ich beruhigte sie,
selbst ganz benommen, als ein zweiter eben so heftiger Krach
geschah. Dann blieb alles ruhig. Da fiel mir auf, daß mein
Dackel, der nervöse und wachsome Kläffer, während des gan-
zen Vorganges ruhig schlafend unbeweglich auf seinem Platz
verharrt hatte. Der Hund hatte also nichts gehört. Auch ein
Blick aus dem sommerlich offenen Fenster im ersten Stock zeigte
von keiner Reaktion auf die Passanten, die bei dem explosions-
artigen Knallefekt sonst eine Ansammlung vor dem Haus hät-
ten bilden müssen.

Somit blieb aer Schluß, daß das Geräusch gleichzeitig von uns
beiden, und nur uns beiden, von innen aus, mit dem Geisterohr
sozusagen, empfangen und gewissermaßen in die hörende Leib-
Iichkeit von in n e n n o c h a u ß e n, statt umgekehrt, wie bei
materiellen Geräuschen, proiiziert worden war. Doß es von
zwei Personen — und nur von diesen — gleichzeitig aufgenom-
men wurde, ließ die weitere Folgerung zu, daß es auf zielstre-
bige und bewußte Einwirkung einer dritten Intelligenz hin ge-
schah, denn der Hund hatte ia nichts gehört, es war also für die
tierische Wesenheit nicht akustisch geworden und somit auf sie
im vorherein nicht abgestimmt gewesen. Gerade dieser Status
war für mich, der ich eben damit begonnen hatte, mich mit den
okkulten Phänomenen zu befassen, von besonderem Interesse:
Möglichkeiten seelischer Reexe von der Ebene des Immateriel-
Ien aus an Hand eines praktischen Beispiels feststellen zu kön-
nen. Jedenfalls kam am anderen Tag ein Telegramm aus Salz-
burg, daß dort eine uns sehr liebe Verwandte am Tag des Phä-
nomens unerwartet verstorben sei; als tatsächlich eine „Toten-
anmeldung”.

Ein kleines Erlebnis aus alleriüngster Zeit: Ich stehe am spä-
ten Abend im Schlafanzug am Wohnzimmertisch und lege Ver-
schiedenes in die Schublade. Meine Frau war schon vorher zu
Bett gegangen und schlief um diese Zeit schon. Plötzlich finde
ich in der Lade eine am selben Morgen eingegangene Postkarte,
a'ie mir meine Frau offensichtlich zu zeigen vergessen hatte, ob-
wohl ich auf die darauf vermerkte Nachricht seit Tagen gewartet
hatte. Ich dachte erfreut und wörtlich: Jetzt hat der Kerle doch
geschrieben! Anschließend wollte ich ins Schlafzimmer gehen
und mit meiner Frau über die Sache sprechen, verwarf aber
alsbald die Absicht mit Rücksicht auf den Schlummer der Gattin.
Nach einer weiteren halben Stunde, während der ich das Schlaf-
zimmer nicht betrat, ging ich zu Bett. Am nächsten Tag sagte
meine Frau: „ warst gestern abends noch bei mir am Bett we—
gen der Karte die X geschrieben hat. Ich hatte wirklich verges-
sen, sie dir zu zeigen. Ich fragte nach näheren Umständen und
erfuhr, daß ich gesagt hätte „ietzt hat der Kerle doch geschrie-
ben" — und daß ich im Schlafanzug dagestanden sei. Also ein
Vorgang, wie er bei Abt Wiesinger oder Surya des öfteren ab-
gewandelt wird und das Walten der halb leibfreien Seele
aufzeigt. Max W.

Nur eine Fliege
Im Sommer war es. — Meiner Gewohnheit gemäß, wanderte

ich allein, allen Schreckensnachrichten in den Zeitungen von
Ueberfällen und Morden zum Trotz, auf einem von mir noch
nicht betretenen Wege.
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Solche Entdeckungswanaerungen gehören zu meinen größten
Leidenschaften. Es gibt auch nichts schöneres, als allein, keinen
Menschen begegnend, keinen an der Seite, der dies oder ienes
an der Wanderung auszusetzen hätte, dahinzugehen, hinein in
köstliches Neuland, — von dem iedoch meist die Vorstellung
schöner ist als die Wirklichkeit. - —

Heute aber war ich von meinem Fußmarsch schon müde, zu—
mal die Sonne übermäßig warm herniederbrannte. Ich beschloß
daher, unter einem alten Baum, der weithin seine grünen, dicht-
belaubten Zweige breitete, Rast zu machen.

Kurzerhand streckte ich mich hin auf den grünsamtenen Wie-
senteppich, verschränkte die Arme unter meinem Kopf, schloß
die Augen und atmete tief.

Wie wohl dem von einer Fußwanderung an heißen Tagen
Ermüdeten der kühlende Luftzug im Schatten tut, weiß nur der,
der schon in ähnlicher Lage gewesen. Kurzum, mir war so wohl,
daß ich regelrecht eingeschlafen wäre, wenn nicht eine lästige
Fliege mir fortwährend im Gesicht herumgeschwirrt hätte, die
wie ich von der Hitze matt war. Ein Leichtes und wohl auch das
Einfachste wäre es gewesen, sie zu töten. Aber es ist durchaus
nicht nur sprichwörtlich, wenn es Menschen gibt, die keiner Flie-
ge ein Leid antun können.

Ich dachte bei mir: Liebe Fliege, du bist genau so ein Ge-
schöpf Gottes wie ich! Es wäre unverantwortlich von mir, dich
zu töten. Mir wäre es auch nicht recht, wenn ietzt einer daher-
käme, der mich kalt machen würde! —

Das kleine Tierchen schien meine Gedanken zu erraten, denn
es ward immer zudringlicher. Ach, wie gerne, wie gerne wäre
ich eingeschlafen, aber die Fliege machte mir dies einfach un-
möglich. Ich fing in meiner gestörten Müdigkeit an, zu philoso-
phieren, dachte, wie die Fliegen zu Tausenden und Millionen
ihr Leben lassen müssen, getötet wurden und nichts angestellt
ibogen, Strafe empfangen, ohne das geringste verbrochen zu

a en.
Ihr bloßes Dasein empfindet der Mensch als Uebel und tilgt

das Insekt hinweg, fragt sich nicht dabei: Am Ende empfindet
mich Gott auch als ein Uebel, ia, vielleicht erklärt es sich dar—
aus. daß so viele Unschuldige harte Verfolgung leiden. Man
[11:12 nicht immer gerade die Strafe verdient haben, die einen
tri t.

Besser gedacht aber ist, daß Gott eben d i e leiden Iäßt, die
er liebt. Denn von allen Dingen der Erde hat sich Gott das Leid
allein auserwählt, hat es geadelt und erhoben. Gottes Bevor—
zugte sind es daher, die geprüft werden. Und wer weiß, was
Gott mit den kleinen Tierlein, die dem Menschen so lästig sind,
die unverschuldet in Massen getötet werden, vor hat?!

Aber selbst diese Betrachtungen wollten unter den andauern-
den Belästigungen der Fliege nicht gelingen. Ich zog es vor, mir
anderswo, an eine Hecke gelehnt, ein Plätzchen zu suchen.

Kaum aber hatte ich den Platz unter dem Baum verlassen,
als ein riesengroßer Ast, der schon lange morsch gehangen
sein mußte, krachend iust auf die Stelle fiel, wo ich gelegen war.
Das schwere Holz hätte mich zweifellos erschlagen.

Und ietzt erkannte ich auch, we r mich vom sicheren Tode er-
rettet hatte. Die kleine Fliege.

Tränen traten mir in die Augen. Und ich erkannte noch mehr:
Wenn ich die Fliege getötet hätte, wie es fast ieder andere in
meiner Lage getan haben würde, dann wäre auch ich zu Grunde
gegangen. Weil ich sie aber als Gottes Geschöpf geachtet hatte,
hat mich Gott vor einem iähen Tode verschont. -— —

Achten und ehren wir darum auch das kleinste, unscheinbarste
Wesen, denn mitunter hängt unser ganzes Leben mit aII seinen
Plänen und Wünschen von einem ganz, ganz kleinen Geschöpfe‘
ab! Fühlen wir aus ihm Gottes Iebenspendenden Hauch, wir
werden uns damit gewiß nichts vergeben, aber tätig mitwirken
am eigenen HeiIeI—- Grete Schoeppl.

Mensch‚was du liebst
In das wirst du verwandelt werden!

Angelus Silesius



Aus alle: Welt

Zum Tode von Prälat Dr. Monse
An Stelle des verstorbenen heimatvertriebenen Generalvi-

kars der Erzdiözese Prag für die Grafschaft Glatz, Prälat Dr.
Monse hat der Erzbischaft von Köln, Kardinal Frings, den
Geistlichen Rat Leo C h risto p h in Reineck ernannt. General-
vikar Dr. Monse, der auch Mitglied der Fuldaer Bischofskonfe-
renz war, ist auch Mitglied des Beirats der „Internationalen Ge-
sellschaft katholischer Parapsychologen" und ein eifriger Sach-
walter unserer Bestrebungen gewesen.

Kurzwellen aus dem Körper
Die Wissenschaftler haben es mit genauen Messungen bewie-

sen, daß der 50iährige Ingenieur Stanko Jurdana aus Zagreb
nicht nur ein Wünschelrutengänger, sondern auch eine Radar-
.iassoM UOA augN aip uuo>| Jg '45! ing pun upsieH sno uoiiois
„fühlen" und ebenso einen im Boden ver rabenen Gegenstand
auffinden. Er soll sogar seinen Mitmensc en genau den ‘Punkt
in ihrem Körper angeben können, von dem ihre rheumatischen
Schmerzen ausstrahlen. ' _

Kürzlich hat sich auch die iugaslawische Polizei Stankos be—
sondere Gaben zunutze gemac t, als es darum .ging,.eine_v_er-

rabene Leiche aufzufinden. Stanko Jurdana ließ SICl‘l einige
Bilder des Geländes, in dem das Mordapfer _vermutet wur e,
vorlegen und befestigte Über ihnen ein Pendel, das er ganz lang-
sam hin und her bewegte. Die MordkommiSSion ließ an aer von
Jurdana bezeichnete Stelle, mitten in einem frisch bestellten Fela,
die Erde ousheben. Nach kurzer Zeit wurde die Leiche gefunden.

Mit einem ähnlichen Verfahren hat der |UgOSlOWISChe .lnge-
nieur schon Fehler in Baukonstruktionen entdeckt und einmal
auch herausgefunden, daß Installateure Leitungen falsch. ange-
schlossen hatten, als in einer Fabrik aus zunächst unerklarlicnen
Gründen alle Räume plötzlich unter Wasser standen.

ln Zagreb ist Jurdana schon seit zehn Jahren eine bekannte
Persönlichkeit. Kürzlich hatten si chauch Wissenschaftler von
Jurdanas Fähigkeiten überzeugen wollen. Er wurde .in eine mit
Meßinstrumenten aller Art ausgestattete SpeZialkabine gesetzt.
Um ihn herum waren viele auf feinsten Drähten bestehende Net-
ze gewoben worden. Fünf Stunden lang mußte Stanko Jurdana
den Technikern als geduldiges Versuchskaninchen herhalten.
Als alles vorüber war, wurde ihm kurz.und bünai eröffnet, daß
sein Körper Kurzwellen im Radarbereich aussende.

Prophezeiung verwirklicht sich
Zur gleichen Stunde kam der Tod zu _den Eheleuten Eberhard?

und Erna Simon. 9400 Kilometer voneinander entfernt starben
die beiden seit 1958 getrennt lebenden Eheleute — um 7.30 Uhr
MEZ die 55iähri e Erna Simon in Westberlin und um 1.30 Uhr

amerikanischer rtszeit der gleichaltri e. Eberhardt Simon in

Sarasota im Staate Florida. Unter Berüc Sichtigungas geogra-
phischen Zeitunterschiedes starb das Ehepar zur gleichen Stunde,
der Ehemann an einem Herzschlag, die Ehefrau an einem zwei-
ten Schlaganfall.

Simon war im Jahre 1958 in die Vereinigten Staaten ausge-
wandert. Seine Ehefrau blieb aus Gewndheitsgründenin West.
berlin. Während der Ehemann, ein gelernter Mechaniker, sich
in Amerika eine Existenz aufbaute — Zuletzt war er bei einer
städtischen Garage in Sarasota beschäftigt -, lebte semefrau
in Berlin von einer Rente und gelegentlichen Zuschüssen. Kinder
waren nicht vorhanden.

Das Paar hatte sich im Laufe der Jahre, wie Hauseinwahner
berichteten, auseinandergelebt. Ein Satz aber ist den Mitbewoh-
nern des Hauses, in dem Frau Simon im Westberliner Bezirk
Wedding wohnte, in diesen Tagen wieder ins Gedächtnis zurÜCK—
gerufen worden. Immer wieder hatte die Verstorbene ihrem
Manne geschrieben und auch bei seiner Abreise gesagt: „Wenn
ich einmal sterbe, hole ich dich sofort nach”.

Astrologin unterstützt Suche
Den verblüffend genauen Hinweisen einer in Lenggries leben»

den Astrologin ist es letzten Endes mit ZU verdanken, daß Beam-
te der Leng rieser Landpolizei bei einer Suchaktion die Leiche
der seit 20 agen vermißten Tölzer Bergsteigerin Vally von Kü
stenfeld (77) im Zwiesel ebiet auffinden kannten. Nachdem zahl-
reiche Suchaktionen er olglos verlaufen waren. starteten Ange-
höri e der Sanitätskolonne Bad Tölz, der Bergwacht und der
Lan polizeiinspektion zu einem ietzten Versuch, wobei sie sich
an die Ortsangaben der Astrologin hielten. Diese hatte vorher-
gesagt, die Vermißte sei eines sarften Todes gestorben und liege
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bei einem Wasserlauf. Auch viele sachliche Erwägungen spra-
chen dafür. Polizeihund „Egon“, der von einem Leng rieser Be—
amten geführt wurde, stieß in den Mittagsstunden au die Tote.
Sie lag an einem Wasserlauf und alle äußeren Umstände wei-
sen darauf hin, daß sie einer Herzschwäche erlegen war. —
M. M. 20. 11. 1962.

Die Venus-Invasion
Der 51 iährige Oesterreicher Karl Mekis, der sich, wie berichtet,

als .‚Sicherheitskommissar der oberhaheitlichen Weltre ierung
des Planeten Venus für die Erde“ ausgegeben und gutg äubige
Menschen um rund eine Million Schillin (etwa 160 000 DM) als
Vermittlungsgebühr für Stellungen bei 3er künftigen Weltraum-
regierung erleichtert hat, ist von einem Gericht der Wiener Neu-
stadt wegen fortgesetzten Betruges zu fünf Jahren Gefängnis
verurteilt worden. Mekis, dem auch heute noch viele seiner Ge-
folgsleute die Treue halten, warnte das Gericht in seinem Schluß-
wort vor dem „großen Fehler“ seiner Verurteilung. Die „Venu-
sier" würden bald kommen und ihn befreien.

Mekis hatte vor einigen Jahren emeinsam mit einem anderen
Oesterreicher eine „oberhoheitlic e Weltregierung der Repu-
blik Erde" gegründet und Tausenden naiven Zeitgenossen weis-
gemacht, eine Landung der Venus-Menschen auf der Erde stehe
unmittelbar bevor. Diese würden dann eine Weltraumre ierung
gründen, für die erStellungen zu vergeben habe. Au diese
Weise gelang es Mekis, au sein eigenes Konto große Geldbe-
träge eingezahlt zu bekommen, die als „Provision“ für vermit-
telte Ministerposten und andere Stellungen gelten sollten. ap.

Das Schloßgespenst
Professor Dr. habil Anton Kögel (1') teilte folgende Ereignis

mit: „Mit meiner Frau besuchte ich im Süden ein aus dem 13.
Jahrhundert stammendes Bergschloß. Als mir eine etwas brüchi-
ge Treppe herunterstiegen, drückte sich meine Frau plötzlich an
die Mauerwand. Auf Befragen antwortete sie mir, ein schmales
langes Tier mit spitzer Schnauze, etwa fuchsgroß, sei an ihr
vorüber. Ich erklärte dies als Täuschung, da ich garnichts e-
sehen hatte. Als meine Frau später die Kastellanin nach dem 8e-
spensterhund befragte, erschrack diese sehr und bestätigte den
„Tierspuk“. Professor Kögel erklärte wohl mit Recht, daß es sich
einfach um Telepathie zwischen seiner Frau und der Kastellanin
gehandelt habe. „Spiritisten würden hier der Deutung zuneigen,
daß es sich um die reale Manifestation eines Tier hantoms ge-
handelt habe, zu welcher Annahme aber meines rachtens kein
Grund vorliegt.” (Andere Welt, S. 18, 1953.) Dr. Kuhn

Der Geist im Herrgottswinkel
In einem Bauernhaus in Ecknach erschien abends nach dem

Gebetläuten immer der verstorbene Vorbesitzer des Anwesens
im Herrgottswinkel. Noch während der Bauer mit seinen Ehe-
halten um den Tisch saß, tauchte diese Erscheinung lautlos am
Tisch im Herrgottswinkel auf, starrte die Herumsitzenden an und
verschwand nach einiger Zeit wieder lautlos. Es ist klar, daß un-
ter diesen Umständen dem Bauern die Dienstboten immer nur
kurze Zeit blieben und dieser Dienstbotenwechsel den Bauern
zur Verzweiflung trieb. Alle Beschwörungen und auch Messe-
lesen konnten die Spukerscheinungen nicht abwenden.

In seiner Verzweiflung verkaufte der Bauer sein Anwesen in
Ecknach und erwarb einen Hof in Wollomoos. Als nun der letzte
Wagen in Ecknach mit Umzugsrnaterial aufgeladen war, und der
Bauer aufatmend zur Bäuerin sagte: „So! Jetzt hamma alles“,
sprach eine geisterhafte Stimme „und mi a".

Der Bauer zog nichts Gutes ahnend in seinem Anwesen in
Wollomoos ein. Als er zum ersten Mal mit seinen Ehehalten
abends um den Tisch versammelt und das Gebetläuten verklun-
gen war, starrte allen wieder das geisterhafte Antlitz aus dem
Herrgottwinkel entgegen.

Anmerkung: Dieser Vorfall wurde mir von einem alten Mann
in Gallenbach berichtet, schreibt Heimatpfleger Leinfelder im
Aichacher Heimatblatt der Aichacher Zeitung.

Kirche distanziert sich
Der Bischof von Santander, Eugenia Beitc Aldazabal, hat sei-

ner Diözese untersagt, das Bergdorf San Sebastian de Gara-
bandal im Zusammenhang mit angeblichen Muttergottes—Erschei-
nungen aufzusuchen. Wie berichtet, hatten im Herbst letzten Jah-
res vier Schulkinder behauptet, die Gottesmutter habe sich ihnen
gezeigt, mit ihnen Gespräche geführt und ihnen auch eine Bot-
schaft anvertraut. Der Erlaß stützt sich auf ein Gutachten eines
von der Kirche beauftragten Untersuchungsausschußes, in dem
es heißt, „die Vorkommnisse entbehren ieder übernatürlichen
Note und lassen sich natürlich erklären". Das Bergdorf wird seit
einem Jahr von vielen Gutglöubigen aufgesucht. "St. Ulrichsblatt
28. 10. 1962.)



ßädiec und Schalten

Dr. med. Carl Wickland: 30 Jahre unter den Toten

Im Otto Reichl-Verlag Remogen ist nunmehr das von_ dem
Ueberlinger Arzt, Dr. med Wilhem Beye r aus ‚dem Englischen
ins Deutsche übersetzte Buch in 2. Auage erschienen.

Diesem, vom parapsychologischen Gesichtspunkt wohl bedeu-
tendstem Werk der letzten Jahre, hat der Uebersetzer
nachstehende Vorrede mitgegeben:

„Das vorliegende Buch zeigt einen Weg zu erfolgreicher Heil-
behandlung von sogenannten Geisteskranken und gibt einen
klaren Hinweis auf Ursache und Wesen der häufigsten Geistes-
störungen. Es lehrt, daß Unwissenheit hinsichtlich
des Weiterlebens nach dem körperlichen
Tod e nicht nur für die Verstorbenen überaus peinvolle Folgen
hat, sondern auch der Erdenmenschheit unendlich viel Not und
Unheil verursacht. Damit mahnt es uns, das Erdenleben als eine
Schule zur rechten Vorbereitung auf das eigentliche Leben in
geistigen Reichen sehr ernst zu nehmen.

Die Verstorbenen, welche hier zu Worte kommen und von
ihren Erlebnissen nach dem Tode berichten, erzählen von Zu-
ständen in der Erdsphäre, schildern also, wie es auf der für uns
unsichtbaren „Rückseite“ unserer irdischen Lebensebene zugeht.
Von der geistigen Welt wissen sie nichts, denn in ihrer Unwissen—
heit haben sie den Zugan zu dieser gar nicht finden können.

Schließlich lassen die erichte dieses Buches erkennen, daß
der gewiß nicht unbedenkliche mediale Geistesverkehr doch rei-
chen Segen zeitigen kann, wenn ernste und verantwortungsbe-
wußte Menschen ihn im rechten Sinne nutzen. Denn durch Dr.
Wicklands aufklärendes Wirken sind nicht nur zahlreiche Gei-
steskranke wieder zu gesunden Menschen geworden, sondern
noch sehr viel mehr unwissende und hilflos umherirrende Ver-
storbene haben durch ihn den Weg in die eistige Welt und
damit zu ihrem Aufstieg in glückliche Zustänge gefunden.

Die vorstehenden Bemerkungen Iaubte der Herausgeber der
neuen Auage voranschicken zu so en, weil die eben aufgeführ-
ten wesentlichen Hauptpunkte in verschiedenen Besprechun en
der ersten Aua e von den Referenten anscheinend überse. en
worden sind, wä rend sie nebensächliche Eigenheiten des Bu-
ches und seiner Berichte meinten ihrer Kritik unterziehen zu
mussen.

Eine arge Verkennung ist es insbesondere, Dr. Wickland, wie
eschehen, einen Atheisten zu nennen. Gewiß ist seine Laien-

I eologie recht rimitiv, aber seinem Wesen und Wirken nach
ist er echter Tatc rist.

Die sachlich nüchternen Erlebnisberichte dieses Buches sind
von großer Eindrücklichkeit und wollen und sollen ebenso un.
befangen aufgenommen werden, wie sie hier egeben sind.
Weite Kreise unvoreingenommener Leser haben as Erscheinen
der deutschen Uebersetzung lebhaft begrüßt und das Buch als
willkommene Aufklärung angenommen. Das hier in Frage ste-
hende Gebiet ist noch viel zu weni bekannt und erforscht, als
daß irgend eine Instanz darüber en gültig entscheidende Urteile
abzugeben vermächte . . . “

Daß Wickland viele Geisteskranke durch seine Methode ge-
heilt hat, kann und soll nicht bestritten werden. Darin besteht
auch sein roßes Verdienst. Daß es Dämonen waren die ihm da-
bei gehol en, kann weder mit Sicherheit angenommen noch be-
stritten werden. Im übrigen müssen wir gestehen, nichts über
diese übersinnlichen Vorgänge zu wissen, es ist gewissermaßen
noch alles offen.

„Die Kirche Iäßt der Parapsychologie völlige
Forschungsfreiheit, sie ist überzeugt, daß jede echte
Forschung ein glückiicher Forts c h ritt auf die
Wahrheit hin ist,

nehmen.
nicht ein teuflisches Unter-

Don Cortesi, Professor der Theologie
am Großen Seminar zu Bergamo.
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Pierre Teilhard de Chardin: Der Göttliche Bereich._Ein Ent-
wurf des Inneren Lebens. Originaltitel: „Le Milieu Di-
vin”. Uebersetzt von Josef Vital Kopp. Mit diesem Buch
beginnt die mehrbändige Aus abe der Werke Teilhards
in deutscher Uebersetzung. alter-Verlag. 200 Seit. Ln. 17.80

Georg Siegmund: Gottesglaube und seelische Gesundheit.
In einem, sich durch Jahrhunderte hindurchziehenden
inneren Umwandlungsprozeß hat sich das Schwerge-
wicht von der „Theologie“ zur „Religion“ hin verlagert.
Der Verfasser zei t diesen Prozeß der Umwertung in sei-
ner Tragweite ung Bedeutung auf. Echter-Verlag. ca. 236
Seiten. Kartoniert ca.

Hans Andre: Licht und Sein. Naturphiloso hische Betrach-
tungen über den ontologischen Offen arungssmn des
Licl'ites und die metaphysischen Grundlagen der Ästhe-
tik. Der Verfasser weist die kosmische Bezogenheit des
Menschenwesens auf die Welt — schon in seiner Orgao
nisation und nicht erst in seiner Tat nach. Habbel-Ver-
lag. 120 Seiten. 4 Farbtafeln. Leinen

Franz Xaver Remberger: Was gehen uns die Sekten an?
Aus dem Inhalt: ntstehung und Verbreitung der ver-
sd'iiedenen Sekten, ihre Lehren, Beurteilung er Sekten
im Lichte der katholischen Glaubenslehre. Verlag J.
Pfeiffer. 168 Seiten. 8 Kunstdrucktafeln. Kart.

Herbert Geisler: Genosse Jesus Mittendrin. Nach den
Sportnachrichten kündet eine Stimme im Rundfunk die
Ankunft Jesu Christi in Mittendrin, einem Ort in Mittel-
deutschland an. Der Verfasser, ein junger Berliner,
schrieb hier ein Buch für unsere Zeit. Echter-Verlag. ca.
140 Seiten. Illustriert v. Polykarp Uehlein. Leinen ca.

Joseph Jobe: Christus in aller Welt. Kunstwerke aus aller
Welt von Christi Geburt bis zum Kreuzestod sind in die-
sem Bildband vereini t. Aus Oesterreich u. der Schweiz,
aus Norwegen, Ruß?and und China, aus Südafrika,
Tahiti und Neuseeland bringt der Bildband eine Aus—
wahl der schönsten, wenig bekannten Werke. Die Tech-
niken sind verschieden: hier eine chinesische Tuschzeich-
nung, dort eine Holzschnitzerei aus Dahomey, Bronze-
und Holzreliefs, Emailarbeiten, Tapisserien und Illumi-
nationen. Econ-Verlag. 168 Seiten, davon 70 Seiten
Schwarzweiß-Abbildungen. 24 Seiten farbige Abbildun-
gen. Leinen 48.—

Quellen indischer Weisheit", Gedanken und Blumen. Verlag
Leobuchhandlung, St. Gallen. Ringheftung, gedruckt auf echtem
Faserpapier, DM 4.50. Das soeben erschienene „Quellen indischer
Weisheit", das 11. Bändchen der Serie, ist ein Kleinod besonde-
rer Art. 16 tröstliche Texte indischer Denker, jedes Blatt für sich
eine kleine Kostbarkeit und 5 exotische Blumenbilder, enthöit
dieses neue Geschenkbändchen, das den verwöhntestm Bücher-
freund ansprechen und beglücken wird.

10.80

17.80

5.40

7.80

Mitteilungen von Verlag und Schriftleitung
Eine erhebliche Zahl von Beziehern der „Verborgenen Welt“

sind leider noch mit der Bezugsgebühr für das Jahr 1961 und 1962
im Rückstand. Es wird freundlichst gebeten das Abonnement ganz
oder teilweise einzubezahlen.

Dieser Ausgabe liegt eine Zahlkarte zur Erleichterung der Ein-
zahlung des Abonnements bei. Abonnenten die das Abonnement
für das halbe oder ganze Jahr 1963 bereits bezahlt haben,

wollen die Zahlkarte nicht beachten.

Anfrage
Wer kann der Redaktion der „Verborgenen Welt” Hinweise auf
Bücher oder Buchstellen eines Werkes geben, das von der Uno
verwesbarkeit von Leichen Heiliger usw. handelt?
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